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Grußwort
des Geschäftsführers von rheinmaintv Ralph Bibo

Seit Oktober 2003 verfügt die Region Rhein-Main mit rheinmaintv über einen Sender, der 
sich mit einem originären täglichen Programmangebot eben deren spezifischen Angelegen­
heiten widmet - mit Beiträgen aus Politik und Wirtschaft ebenso wie aus Gesellschaft und 
Sport, Kunst und Kultur. Ermöglicht wurde der Start des Programms durch die Änderung des 
Rundfunkgesetzes, vorgenommen durch die letzte hessische Landesregierung. 
Unbestreitbar ist mit rheinmaintv ein Forum erwachsen, mit dem die Region sich selbst neu 
definieren und präsentieren kann. Obschon die Möglichkeiten der neuen Plattform noch in 
erheblichem Maße durch regionale wie internationale Partnerschaften entwickelbar sind - 
für die Medienbranche Hessens ergeben sich daraus heute schon neue Impulse und sicherlich 
dürfen wir damit rechnen, dass rheinmaintv sich als neuer positiver Faktor für den Medien­
standort erweisen wird. 
In den vergangenen Jahren hat die GRIP, Zeitschrift des Filmhaus Frankfurt, die medienpoliti­
sche Entwicklung und auch das mitunter nicht immer einfache Ringen um die Einführung des 
Ballungsraumfernsehens in Hessen verfolgt und journalistisch begleitet. Natürlich sieht sich 
die GRIP traditionell eher dem Leitmedium des Films, mithin dem Filmschaffen verpflichtet; 
um so ehrbarer, wenn darüber das Kerngeschäft des alltäglichen Medienalltags nicht verlo­
ren zu gehen droht. 
Auch mit seinen Veranstaltungen hat das Filmhaus Frankfurt immer wieder dazu beigetra­
gen, dass die Brancheninformation über aktuelle Entwicklungen des Medienstandorts gut 
verfügbar bleibt. Mit seinen Seminaren bietet das Filmhaus Möglichkeiten der Fort- und 
Weiterbildung in der Film- und Medienbranche. 
Wir empfehlen deswegen gern, die informativen Angebote des Filmhauses zu nutzen. Allen 
Leserinnen und Lesern der GRIP wünschen wir ein anregendes Lesevergnügen. Wir freuen 
uns sehr darüber, wenn es auch in Zukunft gelingt, die GRIP als Informationsorgan der Film- 
und Medienschaffenden herauszubringen und wünschen dabei viel Erfolg. 

Ralph Bibo

mailto:Filmhaus-Frankfurt@t-online.de


Liebe Freundinnen und Freunde, 
liebe Leserinnen und Leser, 

dem Film- und Medienstandort Rhein-Main ist mit der Einrichtung der Station rheinmaintv 
in Bad Homburg ein neuer Sender erwachsen, der kulturell wie wirtschaftlich der Region Auf­
trieb verschaffen wird. Grund und Anlass genug, sich in der vorliegenden Ausgabe der GRIP 
einmal verstärkt dem Ballungsraumfernsehen zu widmen. Zunächst ein Blick über den Zaun: 
Was im benachbarten Bundesland Nordrhein-Westfalen diesbezüglich geschieht, schildert 
Reinhard Kleber in seinem Beitrag »David und Goliath«. Höchst unterschiedliche hessische 
Sichtweisen auf das Ballungsraumfernsehen folgen in den Berichten Dieter Brockmeyers, 
Alexander Scherers und Hannes Karnicks. Während Dieter Brockmeyer noch einmal die Ereig­
nisse des Sendestarts »Von der Pflicht zur Kür« kolportiert, fokussiert Alexander Scherer unsere 
Aufmerksamkeit auf den Umbruch der beruflichen Tätigkeiten und Berufsbilder, die sich mit 
dem Fortschreiten der Digitaltechniken ergeben. Unter dem Titel »Wunderwaffe Videojourna­
lismus« fasst er zusammen, wie öffentlich-rechtliche Fernsehmacher einerseits und private an­
dererseits die Veränderung ihrer Produktionsweisen betreiben und verstehen. Ein polemischer 
Zwischenruf bleibt nicht aus - nachlesbar in Hannes Karnicks Beitrag »Vierzig plus«. 
In unserem Hauptanliegen, dem Filmschaffen, wahren wir die Kontinuität mit einem weite­
ren Schwerpunktthema der GRIP 30. Seit dem Start des Programmes Hessen-Invest Film über­
mitteln wir den Projektspiegel der aktuell durch die InvestitionsBank Hessen kofinanzierten 
Filme. Als Service für unsere geneigten Leser sind natürlich auch in dieser Ausgabe die Bedin­
gungen des Programmes Hessen-Invest Film wie die zuständigen Ansprechpartner im Innenteil 
nachzulesen. Auch der Bericht Daniel Gütherts über den Medienmittwoch M², auf dem der 
mittlerweile aus dem Amt geschiedene Staatssekretär Herbert Hirschler leidenschaftlich für 
den Medienstandtort Hessen warb, weiß von den Stärken des Programmes zu künden: 
»Hessen ist besser als sein Ruf. « Fast gleichlautend schließt sich Christel Brunns Beitrag »Blick 
nach vorn« an, der ursprünglich als Statement zum Workshop des Hessischen Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst im Januar 2004 diente - auch sie nimmt ausdrücklich und persönlich 
auf die sehr positiven Effekte des Programmes Bezug. Zum nämlichen Workshop, einem Ge­
spräch, zu dem der Hessische Minister für Wissenschaft und Kunst, Udo Corts, geladen hatte, 
entstanden auch die hier mitgeteilten »12 filmpolitischen Thesen« Ralph Förgs - angeregt 
durch die Mitgliederversammlung des Filmhauses, dann breiter diskutiert auf einem Jour fixe. 
Das Künstlerportrait der GRIP 30, gezeichnet von Claudia Prinz, gilt, die Eingeweihten haben 

es schon erkannt, der Filmemacherin und Grafikerin Leonore Poth. Das mittlerweile zum 
überregionalen Netzwerk herangewachsene Unternehmen ACAM Network präsentiert Alex­
ander Scherer. Und wie in jeder Ausgabe erlauben wir uns, die Arbeit eines Sympathie-Kinos 
vorzustellen: Martin Loew berichtet über das Filmforum Höchst. Ein weiterer Jour fixe des 
Filmhauses, dokumentiert von Daniel Güthert unter dem Motto »Als die Bücher laufen lern­
ten«. galt einem gemeinsamen Projekt der Buchmesse und der Wirtschaftsförderung Frank­
furt. Vom derzeitigen Stand der Auseinandersetzung um die Urheberrechtsreform kündet Dr. 
Anne Breuers Beitrag »Der zweite Korb«. 
Was diesmal nicht im Buche steht: Haushaltskürzungen der Hessischen Filmförderung, Haus­
haltssperre für das Filmhaus durch die Stadt Frankfurt, Abwanderungsbewegung unter jun­
gen Filmemacherinnen, gravierende Mängel der Film- und Medienausbildung und die nicht 
vorhanden Mittel zur Repräsentation hessischen Film- und Medienschaffens. Es kann also nur 
besser werden. 
Allen Freundinnen und Freunden des Filmhauses wünschen wir eine spannende Lektüre der 
GRIP, wir empfehlen unser Seminarprogramm, die grauen Seiten gegen den grauen Alltag, 
und laden Sie herzlich ein zu einem Besuch unserer Seiten www.filmhaus-frankfurt.de

Ihre GRIP Redaktion

Inhalt
Grußwort 2

Impressum 2

Editorial 3

GRIP-FORUM
David gegen Goliath 4
von Reinhard Kleber

Von der Pflicht zur Kür 6
von Dieter Brockmeyer

Wunderwaffe Videojournalismus 8
von Alexander Scherer

40 plus 10
von Hannes Karnick

GRIP-FACE
Von A - Z 11

von Alexander Scherer

Trick, Talent und Vielseitigkeit 12

von Claudia Prinz

GRIP-INFO
IBH Hessen Projektspiegel 14

IBH-Richtlinien 15

Blick nach vorn 16
von Christel Brunn

Standortbestimmung - Neues aus dem Filmhaus 18

von Ralph Förg

Besser als sein Ruf 20
von Daniel Güthert

Der »Zweite Korb« 21

von Anne Breuer

Filmische Reflexion im Kollektiv 22

von Martin Loew

Auf schmalem Grat 23
von Daniel Güthert

Als die Bücher laufen lernten 24
von Daniel Güthert

GRIP IN GRIP
Seminarprogramm 25

Anmeldeformular / Mitgliedsantrag 30

Seminarübersicht / Preise 31

http://www.filmhaus-frankfurt.de


4

David gegen Goliath
Medienkampf in Nordrhein-Westfalen: tv.nrw und WDR buhlen um die Gunst des lokalen TV-Publikums. 

Von Reinhard Kleber

Während sich private Lokalsender in Millionenstädten wie Berlin, 
Hamburg und München oder Regionalsender wie zum Beispiel das 
Rhein Neckar Fernsehen schon vor vielen Jahren in der deutschen Me­
dienlandschaft etabliert haben, sind in langjährig SPD-regierten Bun­
desländern wie Hessen und Nordrhein-Westfalen erst vor kurzem re­
gionale Sender - rheinmaintv und tv. nrw - gleichsam als medienpo­
litische Spätzünder an den Start gegangen. In beiden Fällen müssen 
sich die Neugründungen gegen starke öffentlich-rechtliche Mitbewer­
ber behaupten, die bereits im Vorgriff auf die jeweiligen Sendestarts 
der Privatfunker ihre regionale Berichterstattung verstärkt haben. 
Seit dem 1. Oktober 2001 ist tv. nrw on air. Der erste landesweite priva­
te Fernsehsender in NRW hat seinen Sitz in Dortmund. Er versteht sich 
als »modernes, frisches Privatfernehen mit journalistischer Kompe­
tenz« und will vor allem zeigen, »was Nordrhein-Westfalen bewegt«. 
Als Kern des 24-stündigen Programms annonciert der Regionalsender 
das Format »nrw aktuell«, das von 17. 30 Uhr bis 19. 30 Uhr aktuelle In­
formationen, Berichte, Interviews, Sport, Wetter aus und für NRW 
bringt und außerdem das Wichtigste aus dem In- und Ausland. 
Zur besten Sendezeit um 20. 15 Uhr laufen täglich Regionalreporta­
gen: »Countdown nrw« verfolgt eine Woche lang ein Ereignis und 
durchleuchtet dabei dessen Vorbereitung aus unterschiedlichen Per­
spektiven. Das kann die Premiere des Musicals »Chicago« in Düssel­
dorf sein oder eine Herzoperation in der Spezialklinik in Bad Oeyn­
hausen. Bei »01805-Kontakt« können sich Zuschauer wöchentlich 
über tagesaktuelle Themen informieren, Expertenratschläge einho­
len und per Telefon mitdiskutieren. Zum vielfältigen Programmpot­
pourri gehört die Sportsendung »eins: eins« mit der Sportreporterle­
gende Werner Hansch, die Reisereportage »Endlich Wochenende«, 
die Haustiersendung »echt tierisch«, die Kochshow »Echt lecker! « 
und der Astro Talk »Sonne, Mond und Sterne«. Und ausgesprochen 

ungewöhnlich für einen Privatsender ist, dass ab 2. 00 Uhr nachts die 
literarische Welt an Rhein und Ruhr zu Wort kommt: In »Nach(t)lese« 
können Schriftsteller, die aus NRW sind oder die über das Land schrei­
ben, ihre Werke vorstellen. Da in keinem anderen Bundesland so viele 
Autofans wohnen wie in NRW, darf natürlich auch eine Autosendung 
wie »topspeed nrw« nicht fehlen. 
Der Sender verfügt derzeit über eine Reichweite von rund 4, 2 Millio­
nen TV-Haushalten. Das entspreche einer Abdeckung von 80 bis 90 
Prozent der TV-Haushalte in NRW, wie Programmmanager Carsten 
Sobek auf Anfrage mitteilt. Zu empfangen ist das Programm über 
Kabel und den digitalen Eutelsat-Satelliten Hotbird 5. Auch wenn das 
Kabel in NRW derzeit digital ausgebaut werde, erwarte er keine 
großen Zuwächse mehr, so Sobek: »Wir haben bereits eine Stagnati­
on auf hohem Niveau erreicht. « In der Dortmunder Zentrale, dem 
Television Communication Center, sind 20 Mitarbeiter tätig. Darüber 
hinaus verfügt tv. nrw über ein Netzwerk von Produzenten und Dienst­
leistern, das landesweit 170 Mitarbeiter umfasst. Außenstudios gibt 
es in Köln, Bonn, Essen und Düsseldorf. 
Getragen wird die tv. nrw GmbH von mehreren Presseverlagen: Je 30 
Prozent halten der WAZ-Konzern, DuMont Schauberg und der Verlag 
der Rheinischen Post. Zehn weitere Prozent halten die Gesellschafter 
gemeinsam. Eine Gesellschafterstruktur, die durchaus zu medien­
rechtlichen Konflikten führen kann. 
Im bevölkerungsreichsten Bundesland wetteifert tv. nrw nicht nur mit 
dem WDR Fernsehen, das im Gegensatz zum Hörfunk in den vergan­
genen Jahren seine regionalen Programmflächen ausgebaut hat, 
sondern auch mit den Privatsendern RTL und SAT 1, die landesweite 
Regionalmagazine ausstrahlen. 
Bei den Fensterprogrammen ist der WDR gleichwohl der stärkste und 
erfolgreichste Anbieter, wie eine LfM-Studie im Oktober 2003 ergab. 

GRIP-FORUM
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»Mit einem Anteil von 65 Prozent an Informationssendungen ist das 
WDR Fernsehen auch das am stärksten journalistisch geprägte Fern­
sehprogramm in NRW«, erklärten die Medienforscher Ulrich Pätzold, 
Horst Röper und Helmut Volpers in der Untersuchung »Strukturen und 
Angebote lokaler Medien in Nordrhein-Westfalen«. Allein 16 Prozent 
der Sendezeit würden mit den regionalen Magazinen der »Lokalzeit« 
gefüllt. 
Trotz der Vorrangstellung der Kölner Anstalt sieht der Programm­
manager Sobek das Verhältnis zum großen Bruder WDR mit Gelas­
senheit. Mit der Personal-Stärke und Finanz-Power der größten 
Rundfunkanstalt auf dem europäischen Kontinent könne ein schlan­
ker Regionalsender wie tv. nrw ohnehin nicht mithalten. Man erstelle 
aber ein »frisches und junges Programm«, das bei den Zuschauern 
gut ankomme. 
Als Beleg führt er eine von tv. nrw in Auftrag gegebene Befragung 
des Kölner Medien Monitors an. Sie ergab, dass sich der Dortmunder 
David vor dem Kölner Goliath in Sachen Image nicht zu verstecken 
braucht und bei den >weichen Kriterien< quasi gleichauf liegt. 
Im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung der Programme begann 
der WDR im Januar 2004 auch die eigenen Regionalprogramme digi­
tal über Satellit auszustrahlen. Seitdem brauchen 750. 000 Haushalte 
mit digitalem Satellitenempfang nicht mehr neun Wochen zu war­
ten, bis ihre »Lokalzeit«-Ausgabe an der Reihe ist. Solche Ausgaben 
werden in den Studios in Aachen, Bielefeld, Dortmund, Düsseldorf, 
Essen, Köln, Münster, Siegen und Wuppertal hergestellt. 
Vielmehr können die Zuschauer nun von Montag bis Samstag über 
einen Astra-Transponder 'ihre' »Lokalzeit« sehen. Dies gilt auch die 
Kurzausgaben der »Lokalzeit« und die »WDR-Punkt«-Sendungen für 
Köln und Düsseldorf, die allerdings nur von Montag bis Freitag lau­
fen. Die Änderung sei »ein wichtiger Schritt für die Wettbewerbs­

fähigkeit des WDR Fernsehens«, erklärte der Fernsehdirektor der mit 
Abstand größten ARD-Anstalt, Ulrich Deppendorf. 
Tv. nrw erwartet durch diese Änderung keinen »nennenswerten Zu­
schauerverlust. »Der WDR versucht, die Konkurrenzsituation zu ver­
schärfen«, so Sobek. Im Mediengeschäft sei es aber naheliegend und 
vernünftig, dass jeder versuche, seine Reichweite zu erhöhen. »Das 
würde ich auch so machen«, betonte Sobek. 
Der nächste große Schritt in die digitale Zukunft steht bereits an: Im 
Mai 2004 beginnt im Großraum Köln/Bonn das digitale Satelliten­
fernsehen DVB-T (Digital Video Broadcasting-Terrestrial), das wegen 
seiner mobilen Empfangbarkeit auch »Überallfernsehen« genannt 
wird. Im November soll der Großraum Düsseldorf/Ruhrgebiet folgen. 
Im Gegensatz zum WDR will tv. nrw bei DVB-T aber vorerst nicht mit­
machen. 
Sollen an Rhein und Ruhr in der Anfangsphase 16 TV-Programme di­
gital über Antenne empfangbar sein, so steigt deren Zahl in der End­
ausbaustufe auf 24. TV-Haushalte mit analoger Empfangstechnik 
müssen sich dann einen Decoder zulegen. Geplant ist, dass bis Ende 
2005 an Rhein und Ruhr 13 Millionen Bürger digitales terrestrisches 
Fernsehen sehen können. 
Bis 2010 soll der Umstieg von der analogen auf die digitale Technik 
bundesweit vollzogen sein. Seine Feuerprobe hat das neue TV-Sy­
stem in Berlin/Brandenburg bereits bestanden: Dort wurde die ana­
loge Antennentechnik bereits im August 2003 durch DVB-T ersetzt. 
Bis Ende 2004 wird übrigens auch der Ballungsraum Frankfurt/Wies- 
baden/Mainz umgestellt. Hier ist ein Potenzial von 7, 5 Millionen Ein­
wohner über Dachantenne erreichbar. In einem zweiten Schritt ist 
vorgesehen, auch Kassel, Mittelhessen und Fulda/Vogelsbergskreis 
mit dem digitalen Antennenfernsehen zu beglücken. 

GRIP-FORUM
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Von der Pflicht zur Kür
Zum Sendestart von rheinmaintv

Von Dieter Brockmeyer

Der neue Fernsehkanal rheinmaintv hat das geschafft, was ihm viele 
nicht so recht zutrauen wollten: Den Termin für den Sendestart am 
27. Oktober letzten Jahres auch einzuhalten. Seitdem, so belegen er­
ste erhobene Zuschauerzahlen, erfreut sich das neue regionale An­
gebot wachsender Beliebtheit. Doch, und da sind sich alle Beteilig­
ten einig, jetzt fängt die Arbeit eigentlich erst an. 
Ein erstes Highlight, das den Sender gut eine Woche später so richtig 
beim Publikum anbringen sollte, war auch gleich Programm und das 
in doppelter Hinsicht. An das 25jährige Bühnenjubiläum der regio­
nalen Altkultband Rodgau Monotones hatte sich der findige Neu­
sender angehängt, und hatte somit gleich eine Kundenveranstal­
tung von wahrhaft regionaler Bedeutung. »Das ist im Prinzip genau 
das, was wir wollen, zusammen mit den Machern aus der Region für 
die Region da sein«, so die Zusammenfassung von rheinmaintv-Ge- 
schäftsführer Ralph Bibo. 
Dabei hat der Termin tatsächlich auf der Kippe gestanden, wenn 
auch aus rein technischen Gründen, wie Bibo betont. Die vollauto­
matisierte Sendeabwicklung, die in dieser konsequenten Konfigura­
tion weltweit so zum ersten Mal eingesetzt wird und die Kosten auf 
ein Niveau senkt, auf dem bisher nur Hörfunk gemacht werden 
konnte, funktionierte lange nicht so, wie sie sollte und wurde kurz­
fristig noch einmal ausgetauscht. Der Einbau war sekundengenau 
gerade erst zum Sendestart abgeschlossen worden und konnte inso­
fern nur ungetestet zur ersten Sendung an den Start gehen. Als Fol­
ge stimmten die Übergänge nicht, der Bildschirm wurde plötzlich 
schwarz oder der Ton hatte ein Knacken. »Ich kenne niemand, der 
sich auf ein solches Experiment eingelassen hätte. Aber wir hatten 

keine andere Wahl«, erinnert sich Bibo. Inzwischen mausert sich die 
neue Technik zu einem echten internationalen Showcase. So habe 
man unter anderem bereits einen Sender aus Japan zu Besuch ge­
habt, der sich die Konfiguration im Betrieb habe ansehen wollen, 
freut sich der Geschäftsführer. 
Unter diesen Prämissen muss man feststellen, dass dann alles doch 
vergleichsweise glatt ging. Die technischen Probleme bekam man 
sukzessive innerhalb der nächsten beiden Wochen in den Griff. 
Und dass die Entscheidung, den Termin nicht zu verschieben, wahr­
scheinlich richtig war, zeigt sich an der Pressereaktion zum Sende­
auftakt: Akribische Fehlerprotokolle, denen man eine gewisse Ge- 
nüsslichkeit kaum absprechen konnte, fanden sich unter anderem in 
der Frankfurter Rundschau. Da war etwa von »Volontärsfernsehen«, 
die Rede, weil die Redakteure des Senders erst auf das völlig neue 
Konzept trainiert werden mussten, ihre Beiträge als sogenannte Vi­
deojournalisten vollkommen eigenständig zu erstellen, von Kamera 
über Schnitt bis Tonmischung. 
Was die Kritik dabei offensichtlich übersehen wollte: Die eingesetzten 
Redakteure haben bereits langjährige Medienerfahrung, einige ar­
beiteten unter anderem bereits für etwa CNN in den USA. Bibo findet 
trotzdem einen positiven Aspekt in diesen Attacken: »Alle haben sich 
nur an diesen technischen Fehlern aufgehängt, die, wenn man an­
dere Sender so genau unter die Lupe nehmen würde, selbst dort pas­
sieren würden. Es hat nie jemand behauptet, dass unsere Programme 
schlecht sind. Wir scheinen da also etwas richtig gemacht zu haben. « 
Und wieder geben ihm die ersten Zahlen, die von dem renommier­
ten internationalen Werbeforschungsinstitut Nielsen errechnet wur-

GRIP-FORUM
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den, recht. In den ersten vier Wochen zogen die Zuschauerzahlen 
kontinuierlich an und lagen am Ende des Erhebungszeitraums bei 
etwa 411. 000 Zuschauern in der Woche, was einem Schnitt von etwa 
58. 000 am Tag entspricht. Damit lag die durchschnittliche Zuschauer­
zahl bereits nach einem knappen Monat deutlich höher, als die im 
Business Plan angesetzte Größe von 30 000. Grund für das gute Ab­
schneiden ist sicher auch, dass entgegen der ursprünglichen Planung, 
der Sender bereits beim Sendestart auf dem digitalen ASTRA Satelli­
ten aufgeschaltet wurde und somit in ganz Deutschland und Europa 
frei zu empfangen ist. Rund 10 Prozent der Zuschauer schauen be­
reits über Satellit. 
Das Marktforschungsinstitut Nielsen sorgt dafür, dass rheinmaintv 
auch weiterhin regelmäßig mit den eigenen Nutzungsdaten präsent 
sein wird. Das ist auch nötig! Die Werbewirtschaft will überzeugt 
werden. Und Nischenangebote haben es, gerade in wirtschaftlich 
schweren Zeiten, erwiesenermaßen besonders schwer. Neben der 
schleppenden Konjunktur muss auch gegen das im Vorfeld schlecht­
geredete Image angegangen werden. Das Szenario mit öffentlich 
vorgetragenen Argumenten gegen den Ballungsraumsender gleicht 
dem vor der Einführung des kommerziellen Hörfunksenders FEH. 
Auch damals gab es mit den Zeitungsverlegern eine um die Lizenz 
konkurrierende Gruppierung. Erst als die Weichen für den kommer­
ziellen Hörfunk gestellt waren und die Verleger an dem Projekt be­
teiligt wurden, änderte sich die öffentliche Diskussion. Auch beim 
Ballungsraum-TV waren die Verleger mit einem eigenen Lizenzan­
trag angetreten und nahmen die Lizenzvergabe an das konkurrie­
rende rheinmainkonsortium schließlich nur deshalb klaglos hin, 

weil die einsetzende Flaute in der Werbebranche eine Konzentrati­
on auf das Kerngeschäft nahe legte. Umso unwillkommener ist jetzt 
freilich die zusätzliche Konkurrenz um Werbekunden. 
Darüber hinaus macht das allgemeine Image, dem das Ballungs­
raumfernsehen unterliegt, es leicht, Zweifel zu schüren. Das Genre 
gilt als extrem unprofitabel. Ein Eindruck, der durch Insolvenzen der 
letzten Jahre, wie beispielsweise der drei großen Ballungsraumsen­
der der Kirch-Gruppe in Hamburg, Berlin und München, noch ge­
mehrt wurde. Dabei wird übersehen, dass Kirchs primäres Interesse 
nicht die Profitabilität der Sender war, sondern vielmehr weitere 
Absatzkanäle für seine Lizenzserien zu schaffen. Und auch das Ba­
den Württemberger BTV lässt sich kaum als Beleg für mangelnde 
Zukunftsaussichten heranziehen, denn die Lokalangebote waren so­
lange profitabel, bis man dort auf die Idee kam, sich zum bundes­
weiten TV-Anbieter weiterentwickeln zu wollen. Kleine, außerhalb 
ihres Sendebereichs kaum wahrgenommene Lokalsender hingegen 
schlagen sich recht wacker. 
So ist es auch unbestritten, dass es sich auf diesem Feld entscheiden 
wird, wie lange es rheinmaintv in dieser Form geben wird. Die ersten 
Zahlen seien positiv, betont Bibo. Man habe schon in den beiden 
Monaten nach Sendebeginn etwa doppelt so viel eingenommen wie 
geplant. »Es gibt aber keine Garantie dafür, dass es so weitergeht«, 
gibt sich der Regional-TV-Macher betont realistisch. Der Blick auf 
rheinmaintv bleibt also weiter spannend. 
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Wunderwaffe Videojournalismus
rheinmaintv und hr schicken im Wettlauf um die besten Geschichten VJ's ins Rennen

Von Alexander Scherer

Deutschland ist im Superlativen-Fieber. Ob Superstars oder Elite-Unis, 
auf der Suche nach der selig machenden Wende ist bald jedes Mittel 
bzw. jede noch so absurde Idee recht. Rettung jedoch scheint kaum 
in Sicht. Selbst das Fernsehen, des Deutschen zweitliebstes Kind, 
muss sparen. Zwar wurde für das Jahr 2005 eine Erhöhung der Rund­
funkgebühren empfohlen, aber die geplanten 1, 09 Euro liegen weit 
hinter den Erwartungen von ARD und ZDF zurück, die sich nach wie 
vor gezwungen sehen, weiter einzusparen. Seit längerem wird von 
politischer Seite gefordert, dass die Anstalten nicht nur sparen, 
sondern auch Strukturreformen zulassen sollen. Wollen die Sender, 
egal ob öffentlich-rechtlich oder privat, trotz ihrer finanziellen 
Zwänge, den Kampf um den Zuschauer nicht verlieren, müssen sie 
flexibel bleiben. Alternativen müssen her, und es gibt sie: Die Ge­
heimwaffe lautet Videojournalismus. Doch was genau verbirgt sich 
dahinter? 
War früher für aktuelle Berichterstattung ein Team, bestehend aus 
Autor/Regisseur, Kameramann, Kameraassistent sowie Cutter, üblich, 
so erledigt der Videojournalist heute alle diese Jobs in Personaluni­
on. Sicher keine leichte Aufgabe. Aber eine, die im Fernsehen nicht 
ganz unbekannt ist - arbeiten doch viele Nachrichtenagenturen und 
Zulieferfirmen schon seit Jahren auf dieser Basis. Mittlerweile hat 
der Entwicklungsschub in der DV-Technik leistungsstarke Kameras 
wie auch leicht zu bedienende non-lineare Schnittsysteme für PCs 
hervorgebracht. 
Nun will der Hessische Rundfunk unter den öffentlich-rechtlichen 
Sendern die Vorreiterrolle übernehmen und lässt neuerdings regel­
mäßig VJ-Produktionen in seinen Programmen laufen. Begonnen 
hatte man vor zwei Jahren, als man auf die schon durch den BR 1994 
erprobte Idee einstieg, die Regionalkorrespondenten mit kompak­
ten DV-Kameras auszurüsten, um nicht nur O-Töne, sondern auch 
aktuelle Bilder zu bekommen. Nach einer intensiven Schulungs- und 
Testphase gibt es beim hr jetzt 20 Videoreporter, die nicht nur dre­
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hen, sondern das Material auch selbst schneiden. Sie liefern Beiträge 
für Hessen aktuell, Hessenschau, Hessentipps und Maintower. Paral­
lel dazu fanden erste Testreihen im Frankfurter Funkhaus statt, um 
auch die aktuelle Berichterstattung vor Ort mit Videoreportern zu 
betreiben. Daraus hat der hr jetzt eine »DV-Strategie« entwickelt, 
die die Umstellung der aktuellen News-Akquise auf DV-Kameras und 
das Pilotprojekt Videojournalismus vorsieht. 
Zunächst musste noch Überzeugungsarbeit im Sender geleistet wer­
den, was natürlich politisch heikel gewesen sei, wie Bettina Schmidt- 
Matthiesen und Bernd Kliebhan, Koordinatoren des VJ-Projektes 
einräumen. Von Anfang an habe man daher auf Transparenz ge­
setzt und mit allen Beteiligten ausführlich gesprochen. Danach durf­
ten 10 Fernsehredaktionen, vor allem aus dem aktuellen Bereich, 
30 Leute auswählen, darunter hauptsächlich Redakteure aber auch 
Kameraleute und Cutter. Für die Konzeption und Durchführung der 
Ausbildung hatte man niemand geringeres als den »Guru« des Ein­
Mann-Fernsehens Michael Rosenblum als Trainer verpflichtet, der 
auch für die BBC die VJ-Ausbildung übernommen hat. Ausgestattet 
mit einem aufwendigeren Equipment und begleitet von einer Men­
torengruppe ging es September 2003 in ein sogenanntes »Boot­
camp«, in dem die Trainees ein dreiwöchiges Intensivtraining erhiel­
ten. Am Ende sollten sie vollständige Beiträge produzieren können. 
Mittlerweile sind die Trainees wieder in die Redaktionen zurück­
gekehrt und befinden sich jetzt in einer Testphase mit Betreuung, 
in der sie bis Juni 2004 Erfahrungen sammeln sollen. Bisher werden 
die Erwartungen offenbar noch übertroffen: 90-95 Prozent des 
Materials seien sendefähig erklärt Kliebhan stolz. 
Trotzdem will man keine eins zu eins Vergleiche mit der konventio­
nellen Produktion. Ebenso will man nicht alles umstellen, sondern 
VJ's sinnvoll einsetzen, um das Programm zu ergänzen. Neue Sen­
dungen wie CT, das Computermagazin, zum Beispiel wären ohne 
VJ's gar nicht finanzierbar gewesen. 



»Offenbach« 1984, 5 Min., 16mm

Optimierung statt Maximierung lautet das neue Credo und in der Tat 
wird die Arbeit des Hessischen Rundfunks innerhalb des öffentlich­
rechtlichen Systems wachsam verfolgt. Von Nasenrümpfen über teil­
nahmsloses Schulternzucken bis zu interessiertem Nachfragen reiche 
das Spektrum an Reaktionen, so die Verantwortlichen. Aber auch 
hier will man auf Transparenz setzen und hofft, dass das hr-Beispiel 
das Eis in der ARD bricht und die Ausbildung institutionalisiert. 
Doch der hr steht nicht mehr allein auf hessischer Flur: Seit Oktober 
2003 sendet aus Bad Homburg das neue Ballungsraumfernsehen 
rheinmaintv. Hier wird, ausgenommen Sportübertragungen, Studio­
produktion oder Zulieferungen, die redaktionelle Arbeit komplett 
mit Videojournalisten bestritten. Dies könne nur funktionieren, weil 
man gleichzeitig in neue Aufnahme- und Produktionsverfahren in­
vestiert habe, so Johannes Friedel, Leiter der Produktion und Technik 
bei RMTV. Die VJ's spielen ihr fertiges Material direkt auf einen Ser­
ver, der 300 Stunden Speicherkapazität und eine unterbrechungs­
freie Stromversorgung besitzt. Den klassischen MAZ-Betrieb mit 
analogen Bändern gibt es bei rheinmaintv nicht. Von Aufnahme 
über Produktion bis zur Sendung und Archivierung läuft alles digital. 
16 Volontäre befinden sich zur Zeit im Traineeprogramm zum VJ. 
Für die Zukunft sind neben der aktuellen Berichterstattung noch ei­
ne Reihe von Formaten geplant, von Bildungsformaten über Kultur­
historie bis zu Automagazinen. Man denkt sogar an eine Art Journa­
listenschule, vielleicht zusammen mit dem hr. Ob der allerdings 
mitspielen will, ist fraglich, denn rmtv wird als ernst zu nehmender 
Konkurrent gesehen. Rheinmaintv sieht sich eher als Ergänzung, als 
Sender für die Region. »Wir wollen keinen Blut- und Sperma-Journa­
lismus« betont Oliver Dütschke, Chefredakteur von rmtv. Man wolle 
den Zuschauern Lebenshilfe anbieten können und ein Forum für die 
Meinungsvielfalt sein, sprich ein Fernsehen ganz nah für die Bürger 
produzieren. Im Videojournalismus sieht man daher die ideale Pro­
duktionsform, um dieses Versprechen einzulösen. 

Keine Frage, was hr und rmtv mit ihren VJ's jetzt starten, ist span­
nend und lässt viel für die Zukunft erwarten. Kündigt sich hier viel­
leicht das ersehnte Superfernsehen, ja gar die digitale Revolution 
an? Doch wo Licht ist, ist bekanntlich auch Schatten und gerade der 
Videojournalismus steht im Kreuzfeuer der Kritik: Man sieht in ihm 
nicht nur einen Jobkiller, da die Sender weniger Teams und Schnitt­
plätze anmieten müssen, sondern befürchtet auch, dass die Qualität 
der Programme leidet. Um das zu vermeiden, arbeiten beim hr die 
Trainees zur Hälfte als VJ, zur anderen Hälfte im klassischen 3 Mann­
Team. Bei rmtv setzt man auf ein Rotationsverfahren, bei dem die 
VJ's nicht ständig im aktuellen Schwerpunkt, sondern auch in ande­
ren Redaktionen eingesetzt werden. Vor allem setzen beide Sender 
aber auf eine intensive, durch Mentoren gestützte Betreuung ihrer 
angehenden Videojournalisten. 
Dennoch kann der VJ nicht alles ersetzen, denn auch in Zukunft wird 
es die Nachfrage nach Produktionen geben, die bedingt durch tech­
nischen Anspruch und Zielsetzung nur im Team herstellbar sind. Rich­
tig eingesetzt, kann der Videojournalismus aber eine Komplettie­
rung des Programmangebotes bedeuten. Zudem können schneller 
Dinge erprobt werden. Das finanzielle Risiko ist gering, Fehlversu­
che, die einen nicht zu unterschätzenden Lerneffekt haben, sind 
eher erlaubt. Für den Nachwuchs bedeutet diese Entwicklung eine 
echte Chance. Doch auf Dauer kann der Videojournalismus nur dann 
ein Erfolg werden, wenn er nicht ausschließlich zur Kostenersparnis 
genutzt wird, sondern seine Vorteile ausspielen kann. Wenn die VJ's 
die nötige Zeit und Unterstützung erhalten, um sauber und gut zu 
arbeiten, könnte es vielleicht wieder ein Fernsehwunderland geben, 
in dem seine Macher nicht aus Angst vor Neuem erstarren, sondern 
etwas wagen wollen und dürfen. Ansonsten müssen wir die alten 
Container-Konzepte - Der Bachelor, Dschungelshow, Superstars - 
weiter ertragen und auch die nächste Staffel »Deutschland sucht - 
verzweifelt - das Superfernsehen« anschauen. 
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40 plus
polemischer Einwurf eines Dokumentarfilmers zum Start von rheinmaintv 

Von Hannes Karnick

Was soll man dazu sagen? Rheinmaintv und seine Bedeutung für den 
Dokumentarfilm? Wie die meisten Menschen in Hessen wissen sicher 
nur wenige Dokumentarfilmer, dass sich seit Ende letzten Jahres soge­
nanntes Ballungsraumfernsehen von Bad Homburg aus bemüht zu 
zeigen, dass die öffentlich rechtliche Hessenschau durchaus ein 
»Hochglanzprogramm« sein kann. 
Verbandelt mit dem Football Team der »Frankfurt Galaxy« startete 
der Regionalsender gleich mit der Doku-Soap »Galaxy-Girls« Die 
Cheerleader Mädels wurden »mit der Kamera begleitet«. Nichts 
neues sah man, nur etwas ärmlicher. Aber Schwamm drüber. 
Nachdenken könnte der Dokumentarfilmverband »ag dok« aller­
dings, ob nicht selbst solche in den Boulevard hinzielende Begriffe 
wie »Doku-Soap« einen Schutz vor missbräuchlicher Verwendung 
verdienten. Wenn selbst bei einem Teil der Ankündigungen der 
»Frankfurt Screenings« Malte Rauchs und Eva Voosens »Rollbahn« 
als Dokumentation statt als Dokumentarfilm bezeichnet wird, zeigt 
dies die Unsicherheit der Begrifflichkeiten. 
Schade, ein neuer Sender könnte eigentlich auch eine Chance für 
neue Ideen und Sendeformen sein. Aber es geht ums Geld, ums Geld 
verdienen. Biedere Lokalinfos mit strahlenden Moderatorinnen und 
Moderatoren scheinen den Betreibern dafür besser geeignet als que­
re und schräge Programme. Dabei ist der Optimismus der Eigentü­
mer, dass rheinmaintv das Programm ist, auf das die Region gewar­
tet hat, bewundernswert. 
Für die Initiatoren um Ralf Bibo ist die formale Zulassung nach zwölf 
Jahren sicher der ersehnte Erfolg. Der Sender ist politisch gewollt 
und wird erstmal mit einem Monopolzaun vor eventuellen weiteren 
Mitspielern geschützt. »Ein Stück Mediengeschichte« werde hier ge­
schrieben, so ein Vertreter der Landesregierung bei der Eröffnung. 
Endlich auf Sendung zu sein, scheint in der eigenen Wahrnehmung 
schon als Aufbruch in neue Medienwelten gedeutet zu werden. 
Aber nur mit Inhalten kann es Erfolge geben, wenn man nicht, wie 
bei 9 Live, Anrufen und Kaufen selbst zum einzigen Inhalt macht. 
Dass mit beschränkten Budgets durchaus interessante Programme 
gemacht werden können, zeigen zum Beispiel nichtkommerzielle 
Radio-Initiativen. 
Trotz des gerade hochschwappenden genre- und branchenübergrei­
fenden Selbstbewusstseins der hessischen Medienszene: Warum 
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muss denn im Hessenland eine Innovation so hausbacken daherkom­
men? Aber, so kann man die Frage weiter spinnen, warum kaufen 
junge Paare, die ihre erste Wohnung einrichten, heute Wohnzim­
mereinrichtungen deren Designkonzepte dem Gelsenkirchener Ba­
rock entlehnt sind? Vielleicht ist die Biederkeit ja das geheime Mar­
ketingkonzept, denn immerhin will rheinmaintv in der gleichen 
Zielgruppe fischen wie das ZDF: 40 plus. 
Für einen kleinen Sender sind sicher keine großen Dokumentarfilme 
darstellbar, aber warum nicht aus der Not eine Tugend machen: Zum 
Beispiel Gespräche mit Zeitzeugen führen und ohne geschwätzige 
Moderation in angemessener Ausführlichkeit auch senden. Wenn 
morgens 3sat und BR mit Bildern der Wetterkameras aus den Skige­
bieten faszinieren, so könnte rheinmaintv doch wechselnde Bilder 
hessischer Überwachungskameras zur Rushhour senden. 
Berichte, Übertragungen und Diskussionen von den vielen lebendi­
gen Filmfestivals in Hessen wären »Appetizer« für Sender und Film­
kultur und könnten kritische doch durchaus konsumkräftige Zuschauer 
erschließen. 
Die öffentlich rechtlichen Anstalten versuchen, sich gerade mit dem 
Hinweis auf den großen Anteil von Informationssendungen aus der 
Gebührenschlinge zu ziehen. Doch experimentiert wird meist mit 
Formaten und Sendeplätzen statt mit Formen und Inhalten. Der Zu­
schauer wolle, dass alles irgendwie wiedererkennbar sei, so heißt es - 
aber will »der Zuschauer« auch, dass geschichtsträchtige Interviews 
vor möglichst unidentifizierbaren Hintergründen aufgenommen und 
kurzatmig geschnitten werden? Jeder Zeitzeuge wandert dann ab in 
die Datenbank zur beliebigen Neuverwendung und Kombination. 
Nein, nicht dass es keine Reihen geben sollte. Problematisch wird es 
allerdings dann, wenn formatierte Sendeformen Ausschließlichkeits­
charakter bekommen. Und aus der von vielen Zufälligkeiten beein­
flussten Quote, deren eigentlicher Sinn es ist, eine vergleichbare 
Währung für den Verkauf von Werbezeiten bereit zu stellen, lässt 
sich kein Maßstab für dokumentarische Qualität herleiten. 
Die weitere Schärfung des Informationsprofils ist Chance und Auf­
trag der gebührenfinanzierten Sender. Diese Kontur entfaltet sich 
allerdings nicht über reißerisch promotete Gerichtsmagazine - nur 
über Vielfalt von Inhalten und Formen, für die gerade Dokumentar­
filme unabhängiger Autoren und Produzenten stehen. 



»Just a simple melody« 1987, 2 Min., 16mm

Von A-Z
Das ACAM-Network im Porträt 

Von Alexander Scherer

Frage: was fängt mit A an, hört aber nicht vor 24 Uhr auf zu arbeiten? 
Die Antwort: ACAM, größter Kameradienstleister im Rhein-Main­
Gebiet und eine der wichtigsten Produktionsfirmen Frankfurts, denn 
ACAM bietet nicht nur EB-Teams fürs Fernsehen an. So vereint das 
ACAM-Network, bestehend aus ACAM GmbH (Kamera), AVERA (Post­
produktion), NEW BEST FRIEND (Konzeption, Redaktion, Regie) und 
MAUSMEISTER. COM (Internet) alle Kernkompetenzen unter einem 
Dach, um sowohl unabhängig Dienstleistungen für den Markt anbieten 
zu können, als auch gemeinsam komplette Aufträge zu realisieren. 
Das Haus, das heute einen festen Mitarbeiterstab von 40 Kollegen - 
bei ACAM alleine 30 Beschäftigte - umfasst, begann natürlich auch 
einmal klein. Geburtshelfer war dabei die Frankfurter Goethe-Uni­
versität. Dort studierte der heutige Alleingesellschafter und Ge­
schäftsführer der ACAM GmbH, Jürgen Rumbuchner, Musik- und 
Kunstpädagogik. Durch Workshops kam er frühzeitig in Berührung 
mit Film- und Fernsehtechnik sowie dabei in den Genuss wichtiger 
erster Kontakte. 
Ursprünglich war jedoch nicht die filmtechnische Richtung, sondern 
die musikalische Richtung angepeilt, genauer gesagt, die der Filmmu­
sik. Nach lehrreichen Erfahrungen bei diversen Produktionen (u. a. 
Aufnahme- und Produktionsleitung bei einem Kinovorfilm) konkre­
tisierte sich die Idee immer mehr, eine eigene Firma zu gründen. 
Der besondere Clou: Der Firmentitel begann mit »A« - damals noch 
ATV. So hatten Rumbuchner und seine drei, später zwei, Mitstreiter 
die Gewissheit in den Gelben Seiten weit vorne zu liegen. Der Kniff, 
zugegebenermaßen von der Klempnerzunft abgeschaut, sollte sich 
auszahlen: als die frisch gegründete TELE-FAZ 1990 in Kooperation 
mit RTL mit ihrem hessischen Regionalfenster auf Sendung ging, 
suchte die TELE-FAZ eine Produktionsfirma und stieß auf das junge 
Unternehmen in Bad Homburg - über die Gelben Seiten. 
Leider lief die Zusammenarbeit nur anderthalb Jahre. Die FAZ mus­
ste sich dem allgemeinen Spardruck beugen. Dafür kam aber jetzt 
der Osten ins Spiel: In Erfurt gründete man eine Außenfiliale, mit 
dem entscheidenden Vorteil, direkt mit den Sendern vor Ort verhan­

deln zu können. So sorgte die aufblühende Fernsehlandschaft im 
Osten - hauptsächlich arbeitete man für den neu gegründeten MDR 
- dafür, dass das Geschäft in Frankfurt zeitweise mitfinanziert wur­
de. Aber leider haben auch die schönsten Erfolgsstories manchmal 
ein jähes Ende. 1994 trennten sich die Wege der beiden Gesellschaf­
ter, Jürgen Rumbuchner und Helmut Fischer führte die Geschäfte der 
ATV unter dem neuen Namen ACAM fort, während Helmut Fischer 
sich an der Neugründung der Firma SCOPAS MEDIEN beteiligte. 
Wirtschaftlich bedeutete die Trennung für ACAM keine Zäsur. Man 
arbeitete wieder für RTL, daneben aber auch für andere Sender wie 
SAT1, hr oder die DEUTSCHE WELLE. Ein zusätzliches Standbein er­
gab sich schließlich in der Werbung, anfangs über Kinowerbespots 
bis hin zur aufwendigen Industriefilmproduktion wie etwa für die 
COMMERZBANK (2001). 
Doch wie geht etwas, das mit A begann, weiter? Das Schiff ACAM ist 
bisher nicht in die Untiefen der Medienkrise geraten, was an der so­
liden Geschäftsführung zu liegen scheint. Noch musste niemand ent­
lassen werden, dank einer genügenden Zahl überregionaler Auf­
traggeber - so arbeitet man u. a. für RTL II, den KINDERKANAL und 
sogar für das schwedische Fernsehen SVT. Es gibt mittlerweile eine 
Filiale in Köln, die unter dem Namen JUNKETS arbeitet, und die ehe­
malige Niederlassung in Erfurt ist ebenfalls längst ein unabhängiges 
Unternehmen mit Namen BILDPUNKT. Trotzdem will man überschau­
bar bleiben, weshalb an eine weitere Expansion nicht gedacht ist. 
Dem Thema Videojournalismus steht Rumbuchner skeptisch gegen­
über. Klar sei, dass die Sender sparen, aber trotzdem senden müssen. 
Dennoch könne nicht alles durch VJ's ersetzt werden, zumal wenn es 
um Qualität ginge. Daher setze man bei ACAM auf eine solide Aus­
bildung, die aus einem Jahrespraktikum mit Schwerpunkt Kamera 
besteht, an das viele der Azubis oft noch eine Ausbildung als Me­
diengestalter anhängen - sicher mit der Hauptgrund, warum es 
ACAM noch gibt. Trotz vieler Ideen ist man aber in erster Linie froh 
auf dem heiß umkämpften Markt bestehen zu können; nicht um­
sonst steht ACAM in den Gelben Seiten immer noch weit vorne. 
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Trick, Talent und Vielseitigkeit
Ein Porträt der Zeichentrickfilmerin Leo Poth

Von Claudia Prinz

Leonore Poth hat schon immer gezeichnet. - Wie Kinder halt zeich­
nen! Im Hause Poth war das mehr als selbstverständlich, denn ihr 
Vater ist ein bekannter Karikaturist. Das hieß aber noch lange nicht, 
dass sie von Anfang an in seine Fußstapfen treten wollte. Lehrerin, 
Journalistin oder Wissenschaftlerin - das reizte sie. Aber irgendwann 
setzte sich ihr Zeichentalent durch, noch ohne genaue Berufsvorstel­
lung, denn sie kannte ja nur die Arbeit ihres Vaters und wusste noch 
nicht, in welche Richtung es für sie gehen könnte. Erst während des 
Studiums merkte sie, wie viel Spaß ihr Trickfilm macht und sie begann, 
sich zu spezialisieren. Ihr Arbeitsgebiet ist dennoch breitgefächert ge­
blieben: Angewandte Zeichnung, freie Zeichnung, Zeichentrickfilm 
und Graphic Design, alles parallel. 
»Ich habe an der Hochschule für Gestaltung in Offenbach studiert 
und an dieser Hochschule ist das Studium Visuelle Kommunikation 
sehr weit gefasst. Es gibt gleichzeitig Malerei und Film und als ich 
studierte, waren die verschiedenen Bereiche auch noch nicht so ge­
trennt. Da geht man überall mal durch, und ich bin dann bei Malerei 
hängen geblieben und irgendwann auch bei Trickfilm. Damit habe 
ich dann 1985 den Abschluss gemacht«. 
Nach dem Diplom ging sie nach Berlin. Da hatte sie schon während 
des Studiums ein Gastsemester absolviert und dachte, für Film sei das 
sicher günstiger. Was auch nicht falsch war, denn sie bekam gleich 
Aufträge vom ZDF. Für die Sendung »Kennzeichen D« fertigte sie klei­
ne Einspiel-Trickfilme an. Trotzdem fand sie in Berlin alles zu schwie­
rig. Sie lebte allein, hatte keine Freunde und musste den Weg in den 
Beruf finden - das war zu viel. Sie brauchte ein Umfeld, brauchte ih­
re Freunde, auf die sie sich stützen konnte, brauchte die vertraute 
Umgebung. 
So zog sie nach Frankfurt zurück und gründete die Trickfilmgruppe 
TRICK 17, zusammen mit ihren ehemaligen Offenbacher Studienkol­
leginnen Ruth Becht, Ira Zamjatnins und Margit Weber. Parallel dazu 
entstand eine Graphic-Design-Gruppe. TRICK 17 gibt es in dieser

Form heute nicht mehr, aber Anakonda, die als Netzwerk Graphic 
Design anbieten, existiert immer noch und funktioniert ziemlich gut. 
»In beiden Gruppen war die wichtigste Aufgabe: Wie kommen wir 
an Aufträge? Für den Trickfilm hieß das, bei den Sendern zu akqui­
rieren oder Anträge auf Förderung durchzubekommen und beim 
Graphic Design geht man seine Kontakte durch und versucht, erst 
mal kleine Arbeiten zu ergattern. Wir haben am Anfang sehr viel 
Briefpapier gemacht, oder grafische Erscheinungsbilder für Rechts­
anwälte, Ärzte oder Journalisten. Mit der Zeit hat sich das alles ein­
gefädelt. Jetzt haben wir einen festen Kundenstamm«. 
Leonore Poths erster Trickfilm ist, noch an der HfG entstanden, »Donna 
Mobile«, eine Gemeinschaftsarbeit der Frauen, die sich später zu 
TRICK 17 zusammenschließen werden. Inspirieren ließen sie sich da­
bei von »Human figure in motion« und »Animal in motion«, zwei 
Bücher des berühmten Fotografen Eardweard Muybridge, der be­
reits 1850 sehr genau die Bewegungsabläufe von Mensch und Tier 
mit der Kamera festhielt. In »Donna Mobile« sind es nackte Frauen, 
die in verschiedenen Posen durchs Bild hüpfen. Der Film wurde ein 
großer Erfolg. 
Erste Einzelarbeit ist ein Portrait der Stadt Offenbach, eine Semester­
arbeit, die später von der Stadt angekauft wird und im Stadtmuseum 
zu sehen ist. Während des Abschlussfilms bekommt Leonore Poth be­
reits einen Auftrag für die Rodgau Monotones, die im HR eine eige­
ne Fernsehsendung haben: Sie bebildert die Songs. 
Es folgen ein Zweiminüter für das ZDF zum Thema Liebe, »Just a simple 
melody«, im Rahmen einer Sendung, die Kindern die Entstehung von 
Zeichentrickfilmen erklärt sowie ein paar kleineren Arbeiten. 2000 
entstehen »Die Rollmöpse«, ein vielbeachteter Trailer für eine Kinder­
Zeichentrickserie. 
»Bei den Rollmöpsen fand ich es spannend, Kinder völlig unter­
schiedlicher sozialer Herkunft zu erfinden, wie das in Frankfurt ja 
auch üblich ist. Die Idee ist, eine kleine Gang, die eine spezielle
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»Portrait« Leonore Poth zeichnet sich selbst

Sportart hat, durch die Serie zu führen, zu zeigen, welche Konflikte 
dadurch auftreten, dass sie unterschiedliche Hintergründe haben 
und welcher Zusammenhalt durch die gemeinsame Sportart ent­
steht. Ich versuche immer wieder Serien zu konzipieren, denn dann 
lohnt sich erst die Arbeit, Figuren zu erfinden und Geschichten 
zeichnerisch auszugestalten. Auch >Tigel und lger<, mein letzter Film, 
war als Einstieg in eine Serie gedacht, die ich bisher aber noch nicht 
unterbringen konnte. Und jetzt bin ich schon am nächsten dran. Es 
wird noch nicht verraten, was. Nur soviel: ich arbeite dabei mit David 
Ungureit zusammen«. 
Trickfilme existieren seit dem Beginn der Filmgeschichte, das heißt 
seit mehr als 100 Jahren. Anfangs sprach man noch vom Zeichenfilm. 
Erst durch den Einsatz technischer Tricks wurde der Begriff Zeichen­
trickfilm eingeführt. 
Bedingt durch den enormen Aufwand und die technischen Einschrän­
kungen, waren die ersten Zeichenfilme kurz und einfach gehalten. 
Menschen, Tiere, Gebäude oder Landschaften wurden auf simple 
Strichzeichnungen reduziert. Dank der ständigen Neu- und Weiter­
entwicklung in der Tricktechnik konnte dieses Manko in den folgen­
den Jahren behoben werden. Heutige Filme werden mit 24 Bildern 
pro Sekunde abgespielt. Das ergibt 1440 Bilder in der Minute. 
Einen neuen Aufschwung erlebte der Zeichentrickfilm dank des 
Computers. Viele Produktionsabläufe kann der neue »Helfer« über­
nehmen. Wurden bisher die einzelnen Folienzeichnungen zeitauf­
wendig am Tricktisch zusammengestellt und abgelichtet - werden 
heute die Vorlagen eingescannt und am Bildschirm weiter bearbeitet. 
Dort werden Bewegungsphasen mit ein paar Mausklicks genauso 
schnell erzeugt wie ein Zoom oder Schwenk mit der virtuellen Kamera. 
Und auch Leonore Poth arbeitet inzwischen am Rechner: »Während 
des Studiums haben wir noch schön gescribbelt und ausgeschnitten 
und Blindtext eingeklebt. Und als wir dann fertig waren, ging das mit 
den Computern los, und wir mussten uns alles anhand der Jobs selbst 

beibringen. Learning by doing. Das hat auch ganz gut funktioniert. « 
Ihre Trickfilmkamera und den Schneidetisch hat Leonore Poth noch 
und erhält sich damit die Möglichkeit, auch wieder auf Film zu arbei­
ten. Ihr letzter Film »Tigel und Iger« ist trotzdem am Rechner ent­
standen. Die Animation hat sie selbst gezeichnet, dann wurde sie 
von einem Produzenten in Dresden, der mit dem notwendigen 
Equipment ausgestattet ist, eingescannt und am Computer weiter 
bearbeitet. Einen eigenen Rechner für Trickfilm hat Leonore Poth 
nicht, sondern sie mietet gegebenenfalls ein Studio an. »Aber ich bin 
fit in Flash für Internet-Animation«, versichert sie lächelnd, bereit, 
da auch Aufträge anzunehmen. 

FILMOGRAFIE (Zeichentrickfilme)

2003 »Tigel & Iger«, 5 Min., 35mm, Pilot für eine Kinderserie

2000 »Die Rollmöpse«, 13 Min., 35mm, Pilot für eine Kinderserie
1994 Trailer zur »Alpinale« Filmfestival Bludenz (Österreich) 35mm

1991 Trailer für »Bücher, Bücher« Hessischer Rundfunk

1990 »Weiß«, 2 Min., 16mm, im Auftrag des ZDF

»Roundabout«, 3 Min., 16mm, Beitrag zu 15 x 3, Filmhaus Frankfurt/Main 

1988 »Random Confusion«, 9 Min., 16mm, zu Songs der gleichnamigen Gruppe 

1987 »Just a simple Melody«, 2 Min., 16mm, Auftrag des ZDF-Trickfilmfetivals 

1986 Diverse halbminütige Beiträge zu Kennzeichen D, ZDF, Berlin

1986 »Rodgau Melody«, 18 Min., 16mm, zu Songs der Rodgau Monotones im Auftrag 

des hr, Trickfilmfestival Stuttgart, Feminale Köln

1985 »U-Bahn Westberlin«, 12 Min., 16mm, Hochschulabschlussfilm

1984 »Offenbach«, 5 Min., 16mm, 1986 Trickfilmfestival Stuttgart

1983 »Donna Mobile«, 1, 5 Min., 16mm, 1984Trickfümfestival Stuttgart
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Projektspiegel
In der zweiten Jahreshälfte 2003 sind fünf Projekten Mittel aus Hessen-Invest Film bewilligt worden: 

I.  »ALONE IN THE DARK«

Verwendungszweck: Kinospielfilm

Genre: Supernational Thriller / Action

Antragsteller: Herold & Besser Studios GmbH

Regie: Uwe Boll

Projektbeschreibung: Dem Film liegt das gleichnamige Video-Spiel der Firma 

»Infogrames« aus New York zugrunde. Der Film erzählt eine gruselige und aktions­
beladene Geschichte. Das Übermenschliche, das Paranormale, lebt in einer für uns 

unsichtbaren Welt. Edward, der Held, steht so einem übernatürlichen und unsicht­

baren Feind gegenüber, der töten kann und die Existenz der Menschheit bedroht. 

Gedreht werden wird in englischer Sprache (Originalversion) in Vancouver. 

Durch die Kommission zugesagtes Darlehen: 400. 000 EUR

II.  »TROPICAL MALADY«

Verwendungszweck: Kinospielfilm

Genre: Mystery-Thriller

Antragsteller: Thoke Moebius Filmcompany

Projektbeschreibung: Der Film erzählt die außergewöhnliche Liebesgeschichte 

zweier junger Thailänder-einem Soldaten namens Keng und dem Bauernjungen 

Chai. Beide werden durch eine übernatürliche Macht in den Dschungel gelockt. 

Als Chai in einen gefährlichen Tiger verwandelt wird, beschließt Keng seinen Ge­

liebten zurückzuholen, und wird dabei selbst zum Opfer. Es geht um die emotiona­

len Konflikte zweier Männer, die in einem geheimnisvollen Urwald ihren Urinstink­

ten freien Lauf lassen. 

Durch die Kommission zugesagtes Darlehen: 192. 000 EUR

III.  »TOI, TOI, TOI... «

Verwendungszweck: Fernsehfilm

Genre: Dokumentarfilm

Antragsteller: Pavel Schnabel Filmproduktion GbR

Regie: Pavel Schnabel

Projektbeschreibung: Ein selbstironisch beobachtender Dokumentarfilm mit zwei 

Freunden, den beiden Italienern Roberto Ciulli und Paolo Magelli - zwei Theaterma­

chern. Ein Porträt über Besessenheit und Männerfreundschaft, Theater und Kultur, 

Männer und Frauen, über Europa vor der Haustür und weit entfernt, über Pazifismus, 

Krieg und Frieden. Roberto Ciulli gründete in Mülheim an der Ruhr sein Theater, Pa­

olo Magelli soll dort zusammen mit seiner Frau eine neue Heimat finden und die 

Theaterarbeit fortsetzen. 

Durch die Kommission zugesagtes Darlehen: 60. 000 EUR

IV.  »MADONNEN«

Verwendungszweck: Kinospielfilm

Genre: Drama

Antragsteller: Pandora Film Produktions GmbH

Projektbeschreibung: Der Film erzählt die Geschichte einer jungen Frau und Mutter 

von sechs Kindern, die im offenen Strafvollzug lebt. Sie lehnt ihre eigene Mutter ab, 

da diese ihrer Ansicht nach nie eine echte Mutter für sie war. Gleichzeitig soll sie 

selbst aber die Rolle der Mutter ausfüllen und sich um ihre Kinder kümmern. Eine 

ungewöhnliche Geschichte über den Generationenkonflikt. 

Durch die Kommission zugesagtes Darlehen: 300. 000 EUR

V.  »MIT DEM TANGO IM HERZEN«

Verwendungszweck: Fernsehfilm und Kinospielfilm 

Genre: Musikfilm

Antragsteller: Magna Mana Production Bildbearbeitung GmbH

Regie: Ivo Fuchs

Projektbeschreibung: Der Kino- und Fernsehfilm handelt über eine Reise durch die 

»Herzen des Tango«. Neben der historischen Entwicklung des Tangos werden des­

sen soziokulturelle Hintergründe aufgezeigt und die Bedeutung für das Lebensge­

fühl der heutigen Menschheit hervorgehoben. Es werden Geschichten von Men­

schen erzählt, die den Tango seit Jahrzehnten leben. Der Film begleitet die 

unterschiedlichsten Charaktere durch die krisengeschüttelte Metropole Buenos Ai­

res in die heutige Welt des Tango und gibt einen Einblick in die Seele des Tangos. 

Dabei werden sowohl die bizarren Zeitzeugen, als auch die Sub- und Hochkultur 

des Tangos filmisch und musikalisch aufbereitet. 

Durch die Kommission zugesagtes Darlehen: 70. 000 EUR
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RICHTLINIEN
der InvestitionsBank HessenAG zur Gewährung von Darlehen und Beteiligungen

Präambel

Die InvestitionsBank Hessen AG gewährt im Auftrag des Hessischen Ministeriums 

für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung Darlehen und Beteiligungen für Vor­

haben der hessischen Filmwirtschaft. Das Programm will einen Beitrag zur Finan­

zierung kommerzieller Filmprojekte leisten, die den Film- und Medienstandort Hes­

sen stärken. 

Antragsberechtigte

Unternehmen der gewerblichen Wirtschaft und Freiberufler, wenn der nachweis­

bare regionale Effekt der Produktion in Hessen mindestens 100% des Hessen- 

Invest Film Finanzierungsbeitrags beträgt. 

Verwendungszweck

Finanzierungsbeiträge können gewährt werden für: 

• Fernsehfilmproduktionen (TV-Movies, Dokumentarfilme, hochw. Animationsfilme)

■ Kinospielfilme

■ Formatentwicklungen

Die Mitfinanzierung des Fonds Hessen-Invest Film setzt immer die Beteiligung 

von Dritten mit einem kommerziellen Interesse an der weiteren Vermarktung vor­

aus. Eine Rückflussmöglichkeit der eingesetzten Mittel einschließlich einer markt­

gerechten Rendite muss grundsätzlich vorhanden sein. 

Art und Umfang der Förderung

Es werden zinslose, haftungsfreigestellte Darlehen oder Beteiligungen bis zu 

50% der Gesamtprojektkosten bzw. des Gesellschaftskapitals, höchstens jedoch 

1 Mio. Euro ausgereicht. Eine Kumulation mit anderen Förderinstrumenten ist 

möglich, jedoch darf der öffentliche Finanzierungsanteil 75 % der Gesamtpro- 

jektkosten im Fall der Darlehensvariante nicht überschreiten. 

Konditionen

a) Darlehen

Auszahlung: 97 %
Laufzeit: angepasst an die Projektdauer, i. d. R. endfällig, ansonsten verhandelbar.  

Verzinsung: Statt Zinsen besteht nach Darlehensrückzahlung ein auf zehn Jahre 

begrenzter, anteiliger Gewinnanspruch. Dieser kann einvernehmlich verlängert 

werden oder im Rahmen einer Abschlusszahlung abgelöst werden. 

Sicherheiten: Die Darlehensgewährung erfolgt ohne gesonderte Besicherung. 

b) Beteiligung

1. stille Beteiligung: analog zu Darlehen. 

2. offene Beteiligung: Bei Objektgesellschaften in Form einer juristischen Person 

wird eine Beteiligung am Gesellschaftskapital eingegangen. 

Die Einlagenhöhe richtet sich nach dem Nominalbetrag der Beteiligung und 

einem am Unternehmenswert zu bemessenden Agio. Die Beteiligung nimmt 

anteilig am Gewinn und Verlust der Gesellschaft teil. Bei Beteiligungsübernahme 

ist zu vereinbaren, wie die Beteiligung beendet werden soll. 

Ein Rechtsanspruch auf Gewährung eines Darlehens oder einer Beteiligung 

besteht nicht. 

Antragsverfahren

Anträge sind an das Beratungszentrum für Wirtschaftsförderung der Investitions­

Bank Hessen AG in Frankfurt zu richten. Mindestvoraussetzung ist eine Projektbe­

schreibung, ein Finanzierungs- und ein Rückflussplan. Die Anträge werden einem 

unabhängigen Vergabegremium vorgelegt. Die IBH entscheidet auf der Basis der 

Empfehlung des Gremiums abschließend. Die Richtlinien des Programms, die wich­

tige Hinweise für den Antragsteller enthalten, sind beim Beratungszentrum erhält­

lich, oder können unter www. ibh-hessen. de abgerufen werden. 

Weitere Informationen geben Ihnen folgende Ansprechpartner

Dr. Gerhard Bauer: gerhard. bauer@ibh-hessen. de

Jürgen ten Elsen: juergen. tenelsen@ibh-hessen. de

Polla Bauer: polia. bauer@ibh-hessen. de

InvestitionsBank Hessen AG

Schumannstraße 4-6 • 60325 Frankfurt/Main

Telefon (069) 133850-0 • Telefax (069) 133850-55

www. ibh-hessen. de
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Blick nach vorn
Statement zum Workshop des Hessischen Ministeriums für Wissenschaft und Kunst am 21. 01. 2004 

von Christel Brunn

Ich glaube, Hessen ist besser als sein Ruf. Auch und gerade im Be­
reich Film. 2003 wurden aus mehr als 3000 Spielfilmen aus aller Welt, 
die sich für das bedeutende Filmfestival in Venedig beworben hat­
ten, 18 ausgewählt. Und unter den 18 Filmen des Wettbewerbs war 
»Twenty Nine Palms« des französischen Regisseurs Bruno Dumont, 
das erste Projekt, das im Rahmen von Hessen Invest Film Film mit ei­
ner Summe von 176. 000 Euro gefördert wurde. Eine französisch­
deutsche Coproduktion, an der ich als Coproduzenten beteiligt war. 
In Hessen wurde die komplette Tonbearbeitung des Films gemacht - 
das war der Löwenanteil der Förderung - sowie die komplette Bild­
postproduktion. »Twenty Nine Palms« ist im Arthouse Bereich, dem 
Segment für künstlerisch wertvollen Film angesiedelt. Kaum eine 
Zeitung in Deutschland, die nicht über den Film geschrieben hätte. 
Für mich und den zweiten deutschen Partner bei diesem Film, war 
»Twenty Nine Palms« schon vor Fertigstellung ein Türöffner für die 
internationalen Filmmärkte des letzten Jahres: das Interesse an Zu­
sammenarbeit hat immens zugenommen. 
Das zweite Projekt, das ich mir zur Co-Produktion ausgesucht habe 
und das von Hessen Invest Film gefördert wurde, heißt »Suske und 
Wiske - Der schwarze Diamant«. Ein lustiger und spannender Aben­
teuerfilm für Kinder. Eine belgisch-holländisch-deutsche Coprodukti­
on. Drei Gründe waren für diese Wahl ausschlaggebend: einmal das 
ökonomische Potential des Films, das Buch war vielversprechend und 
Kinderfilm kann ein sehr erfolgreiches Genre sein. Der zweite Grund 
war die Möglichkeit der Zusammenarbeit mit dem belgischen Produ­
zenten Antonino Lombardi, der unter anderem als Coproduzent 
von »Antonias Welt« den Oscar für den besten ausländischen Film 
gewonnen hat und von dessen Erfahrungen ich nur profitieren und 
lernen kann. Und drittens hat »Suske und Wiske« mir und meinen 
Mitarbeitern die Gelegenheit geboten zu zeigen, dass wir auch in 
Hessen sehr anspruchsvolle special effects auf internationalem Stan­
dard termingerecht abliefern können. Dieser Film wird mit hoher

Wahrscheinlichkeit im Lauf der nächsten Jahre den größeren Teil sei­
ner Fördersumme zurückverdienen. 
Zwei Beispiele von vielen aus der hessischen Produktionslandschaft. 
Die interessante Frage ist nur: Sind solche Beispiele wie »Twenty Ni­
ne Palms« und »Suske und Wiske« eine Erfolgsgeschichte für den 
Standort Hessen? Künstlerisch gesehen bestimmt. Unter 18 von über 
3000 ausgewählten Festivalbeiträgen zu sein, ist sicher ein Erfolg. 
Aber gucken wir aufs Geld: Gelingt es, mindestens 25 Prozent Rück­
fluß für »Twenty Nine Palms« und sagen wir konservativ - äußerst 
konservativ - 50 Prozent für »Suske und Wiske« zu erreichen, ist das 
die Traumquote, von der auch in anderen Bundesländern immer ge­
träumt wird. Ja, das wäre ein toller Erfolg! 
Was aber ist darüber hinaus Erfolg? Ist es ein Erfolg, wenn Hessen 
plötzlich international als Standort kommuniziert wird? Ist es ein 
Erfolg, wenn jetzt beispielsweise meine Frankfurter Mitarbeiter - 
allesamt zwischen 20 und 32 Jahre alt und meist in Hessen ausgebil­
det - sehen, dass ihre Arbeit jetzt auch international marktfähig ist, 
dass es sich lohnt in Hessen zu bleiben? Ist es ein Erfolg, wenn hier 
Produkte entstehen die international beachtet, gesehen und aner­
kannt werden? Will Hessen das? Nutzt es dem Land? 
Wenn ja, ist Hessen dann auch bereit, die Niederungen solcher Ent­
wicklungsprozesse auszuhalten? Die Filme, die ok sind, aber nichts 
verdienen, die scheitern? Ist die Antwort ja, dann wäre hessische Film­
politik erstmals seit 20 Jahren ernst zu nehmen. 
Hessen-Invest Film hat für einen ungefähren Zeitraum von 3 Jahren 
7. 5 Mio Euro zur Verfügung. Im Vergleich zu anderen Bundesländern 
eine äußerst bescheidene Summe. Mit Hilfe von Hessen-Invest Film 
sind die zwei erwähnten Filme entstanden, gerade entstehen zwei 
weitere von zwei anderen Produzenten, die sich möglicherweise 
dieses Jahr auf den Weg nach Cannes machen. Das spricht zunächst 
für die Qualität der Produzenten, für die Quantität der Dienstleister 
und auch für die Qualität der bisherigen Kommission. Und vielleicht
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für die Qualität des neuen filmpolitischen Ansatzes. 
Aber: Ist Hessen jetzt ernsthaft darauf vorbereitet, diese enorme An­
strengung der hessischen Produzenten, ihre gute Nase, ihre Kommu­
nikations- und Verhandlungsfähigkeit, konsequent weiter zu unter­
stützen, jetzt wo es anfängt, auch in Hessen gerade interessant zu 
werden? 
Ich bin nicht sicher. Es hat noch gar nicht richtig angefangen, da hö­
re ich, dass erste Stimmen laut werden: lohnt sich das alles? Geht das 
mit den Rückflüssen nicht schneller? Ich höre zunehmend wieder 
von unklaren Kompetenzen und schwer durchschaubaren Strukturen, 
von Zweifel und Druck. 
Ich habe nur eine Bitte: Hessen soll einfach klar entscheiden: Am 
wichtigsten dabei ist die grundsätzliche Entscheidung: Will Hessen 
Kinofilm, Fernsehfilm, Dokumentarfilm, Experimentalfilm, Ausbil­
dung, Kinos und Festivals am Standort oder will Hessen das nicht? 
Will Hessen diese Produkte, diese Arbeitsplätze, diesen Nachwuchs, 
diese Qualifikationen? Wenn ja, dann bitte sollte das Land in verläss­
lichen und überschaubaren Strukturen über einen Zeitraum von min­
destens zehn Jahren die Förderung festschreiben. Alles andere macht 
keinen Sinn. Alles andere lähmt. Alles andere zerstört Entwicklungs­
möglichkeiten und macht die Akteure lächerlich. 
Aber nicht alles ist Politik und Geld allein. Darum liegt mir noch ein 
zweiter Fragenkomplex am Herzen: der zwar auch mit Politik und 
Geld zu tun hat, aber mindestens ebenso sehr mit dem Engagement 
der hessischen Filmbranche selbst. Ich hoffe, es ist schon deutlich ge­
worden, dass Hessen nach meiner Einschätzung eigentlich kein Ma­
cherproblem hat. Hier arbeiten eine Menge ziemlich kluge und ziem­
lich pfiffige und professionelle Leute, auch wenn die nicht immer 
ausschließlich in Hessen arbeiten. Nach meiner Meinung aber hat die 
hessische Filmbranche ein Organisations-, Steuerungs- und Führungs­
problem. Aufgrund der langen Diasporastellung der hessischen Film­
schaffenden ist es in den letzten zwanzig Jahren nicht gelungen, eine 

ausreichend augestattete Organisation hervorzubringen, die die viel­
fältigen Aktivitäten bündelt und die lokalen Akteure mit wichtigen 
nationalen und internationalen Akteuren aktiv vernetzt. 
Wir haben keine Organisation, die gezielt Bündnispartner sucht. 
Wir haben keine Organisation, die konsequent Öffentlichkeitsarbeit 
betreibt, die die hiesige Presse aus ihrer Larmoyanz treibt, die Inter­
esse weckt. Die den Nachwuchs an die Hand nimmt, die Experimen­
talfilmer mit Galerien und Museen zusammenbringt und die Doku­
mentarfilmer zu internationalen Workshops. Die Kurzfilmer mit 
Produzenten und Redakteuren zusammenbringt. Die engagierten 
Kinomachern Mut macht und sich um Mittel bemüht - und sei es aus 
Bildungstöpfen. Die interessante Allianzen schafft. Die Europa nach 
Hessen holt und die Hessen ins Ausland bringt. 
Ich träume oft von Personen - ruhig von wenigen - in einer solchen 
Organisation mit großer Leidenschaft für unser Medium Film. Mit 
Herz, Verstand und Weitblick. Ohne Lagerdenken und vergleichswei­
se uneitel. Film ist Leidenschaft, Gefühl, Intelligenz und Geld. Fehlt 
eins wird meistens nichts daraus. Und Film ist PeopIe Business, d. h. 
das Handeln einzelner kann manchmal Berge versetzen. Das hat uns 
zum Beispiel das kleine Land Neuseeland vorgemacht, das sich mit 
3 Mio. Einwohnern und mit »Herr der Ringe« und mit »Whale Rider« 
innerhalb von fünf Jahren von fast Null zu einem der weltweit inter­
essantesten Filmländer entwickelt hat. Hauptbeteiligte: eine Premier­
ministerin, ein Energieminister und ein paar Filmverrückte. 
Ich bin nicht so weit zu glauben, dass Hessen in fünf Jahren Neusee­
land eingeholt hat, aber ich bin überzeugt, daß Hessen mit einer 
verlässlichen und klaren politischen und finanziellen Basis und mit 
einer mit den hessischen Akteuren abgestimmten Organisations­
struktur ganz sicher das Potential hat, zu einem durchaus bedeuten­
den Film- und Medienstandort zu werden. 
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Standortbestimmung - Neues aus dem Filmhaus
12 filmpolitische Thesen

von Ralph Förg

Im November vergangenen Jahres befand die Mitgliederversamm­
lung des Filmhaus Frankfurt, dass es an der Zeit sei, die Vielzahl film­
politischer Erwägungen und Vorschläge auf einem Jour Fixe zu dis­
kutieren. Dies geschah dann im Dezember, wobei die dort vorge­
brachten Diskussionsansätze dann zu den vorliegenden Thesen ver­
arbeitet wurden. Diese Thesen wiederum wurden in einer ersten 
Fassung an interessierte Filmemacher, Unternehmen und Institutio­
nen verschickt, nach Rückmeldung verbessert und dem Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst zum Gespräch im Januar 
vorgelegt. 
I. 

Erst mit der Auflegung des Programmes Hessen-Invest Film steht der 
Filmbranche Hessen genügend aktivierbares Kapital zur Verfügung, 
um
■ Kinokoproduktionen mit internationalen Partnern zu realisieren 
■ Formatentwicklung und Pilotprojekte für TV zu betreiben
• hochwertige Dokumentarfilme und -reihen zu erstellen 
■ internationalen Produzenten Standort-Anreize zu bieten. 
II. 

Über dieses Kerngeschäft der wirtschaftlichen Filmproduktion er­
folgt maßgeblich die Imageproduktion, die Hessen in der Republik 
und international als Medienstandort sichtbar machen kann. Der 
Film als Leitmedium, die Filmproduktion mit der ihr innewohnenden 
aureatischen Ausstrahlung bewirken hierbei ein Vielfaches dessen, 
was jede noch so günstige Statistik über Umsätze oder Arbeitsplätze 
in der Kommunikationswirtschaft über die Leistungsfähigkeit der 
Branche am Standort aussagen kann. 
Hessen verfügt aber bislang über nur unzureichende Instrumente, 
um vermittels gezielter Öffentlichkeitsarbeit auf die Stärken des 
Films und der Medien aufmerksam zu machen. 

Konkret heißt dies, dass bislang keine Institution - auch nicht eine 
der vorhandenen - das hessische Filmschaffen insgesamt repräsen­
tiert. Darüber hinaus fehlt eine auf Service eingerichtete Institution, 
die sich den Anliegen der Filmbranche in voller Breitenwirksamkeit 
widmen kann. 
III. 

Ansätze öffentlicher und internationaler Repräsentanz, wie location- 
hessen. de, Präsentationen auf internationalen Festivals, ständig up- 
gedatete Netzrepräsentanz, regelmäßige Veröffentlichung in Print­
Medien, müssen weiterentwickelt und institutionalisiert werden. 
IV. 

Dabei kann durchaus verstärkt auf Leistungen der HFF, der eDITA/ES, 
des Filmhaus Frankfurt zurückgegriffen werden oder auch auf in 
Hessen verortete Institutionen und Verbände, die überregionale 
und internationale Wirksamkeit entfalten können, neu motiviert 
und aktiviert werden; in Frage kämen dabei u. a. DIF, die SPIO, die 
ag-dok, der Verband der Filmverleiher, der Bundesverband Kommu­
nale Filmarbeit oder der Bundesverband Jugend und Film. 
V. 

Die in Nachbarländern erprobten und vertraglich gefestigten Ko­
operationen zwischen Sendeanstalten und Filmförderungen, Sende­
anstalten und Ausbildungsinstitutionen, Sendeanstalten und Film 
festivals, in Hessen derzeitig ansatzweise vorhanden, können mittel­
fristig ausgebaut werden. 
VI. 

Obwohl Universitäten, Hochschulen und Fachhochschulen in vielen Be­
reichen des Medienschaffens ausbilden, hat Hessen in den klassischen 
Berufsbildern des Filmes keine institutionell gefestigte Ausbildung 
anzubieten: So werden Regie, Kamera, Script und Continuity, Produk­
tionsleitung, Aufnahmeleitung an keiner Hochschule systematisch
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»9. 12. 02« und »20. 10. 02« Tagebuchkärtchen

angeboten. Höherwertiges Equipment fehlt den Studenten ebenso wie 
ein geregelter Zugang zu Abtastung. Was im Hochschulfilmbereich 
geleistet wird, verdankt sich der Videoproduktion, den Beistellungen 
von Unternehmen, dem Filmhaus Frankfurt und freien Anbietern. 
Durch Bündelung der Ressourcen Raum/Technik/Personal muss über 
konkrete filmische Projekte zumindest einer Kerngruppe von Stu­
denten Möglichkeit gegeben werden, anhand eigener Filmprodukti­
on Erfahrungen und erste Marktbegegnungen zu schaffen - die bis­
herige Abwanderung aller Filmschaffenden, die bspw. als Produzent 
oder Regisseur von TV oder Kinofilmen reüssieren wollen, muss ver­
hindert werden. 
VII. 
Hochschulfilmer wie junge Filmemacher, die in der Branche schon in 
Lohn und Brot stehen, brauchen einen Etat, der einzig und allein ihren 
filmischen Angelegenheiten vorbehalten ist. Auch die renommierte 
Dokumentarfilmszene muss in den Stand gesetzt werden, in und mit 
laufenden Projekten ihren Nachwuchs zu rekrutieren, um die Tradition 
des guten Dokumentarfilmes in Hessen für die Zukunft zu sichern. 
vm. 
Um die Ausbildungssituation in Hessen zu verbessern, muss an der 
Verzahnung der Arbeit medienpädagogischer Einrichtungen (u. a. LPR 
/ 29 Bildstellen / OKs) mit Institutionen des Film- und Medienbereiches 
offensiv gearbeitet werden; insbesondere dann, wenn Unternehmen 
der Branche geldwerte Leistungen und Beistellungen anbieten. 
IX. 
Kein benachbartes Bundesland verzichtet auf europaweit oder inter­
national ausgerichtete Projekte, zumeist im Ausbildungssektor ver­
ortet, die den Standort beispielhaft profilieren. Allerdings werden 
diese Projekte auch durch von den jeweiligen Landesregierungen 
getragenen Institutionen realisiert, die einzig dem Film- und Me­

dienschaffen verpflichtet sind. Hessen verfügt derzeitig über keine 
derartige Institution, als weniger schwierig kann jedoch gelten, 
geeignete Projekte zu entwickeln, die sich in Spezialgebieten oder 
Marktnischen vom Gros des Angebotes abheben. Als profiliertes 
Beispiel hierfür muss hier die eDITA/ES gelten. 
X. 
Die bisherigen Stärken des Standorts liegen im filmwissenschaftlichen, 
filmpublizistischen Sektor und im filmkulturellen Abspielbereich; 
Hochschulen, Institute, Presse, Fachpresse müssen als Teil eines Clu­
sters begriffen und berücksichtigt werden, der auch die Produktion 
stützen und die verbesserte Promotion des Standorts bewirken kann. 
XI. 
Als nahezu einzige Stütze der heimischen Filmproduktion haben sich 
die ortsansässigen Kommunalen Kinos, Programmkinos, Abspielrei­
hen des Film- und Kinobüros sowie die hessischen Filmfestivals be­
währt, die neben dieser Funktion als Garanten des historischen Film­
schaffens und der Filmkunst wie der Breite auch des kommerziellen 
Filmes unverzichtbar sind. 
Das künstlerische und technische Innovationspotential dieser Institu­
tionen kann sowohl durch projektorientierte Maßnahmen wie durch 
gezielte Investitionskostenbeihilfen gestärkt werden. 
XII. 
Darüber hinaus sind die Hessischen Filmfestivals
■ Ästhetischen Aspekten des internationalen Filmschaffens verpflichtet 
■ Höhepunkte des Kulturschaffens in der Region
■ Repräsentanten der Film- und KinokuItur Hessens in der Republik 
und darüber hinaus. 

Ihnen sollten Planungssicherheit über mehrere Jahre gewährt wer­
den; Festivals, die das Ansehen Hessens in ihrer spezifischen Weise 
mehren, sollen darin bestärkt werden. 
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Besser als sein Ruf
Beim ersten »Medienmittwoch« im neuen Jahr zeichnet Staatssekretär Hirschler ein freundliches Bild vom Medienstandort Hessen 

von Daniel Güthert

Um den Medienstandort Hessen scheint es besser bestellt zu sein, als 
landläufig angenommen. Zumindest wenn man den Worten des in­
zwischen zurückgetretenen Staatssekretärs im Wirtschaftsministeri­
um, Herbert Hirschler (FDP), Glauben schenken will: »Hessen ist ein 
erstklassiger Medien- und Filmstandort. « Im Vergleich einzelner 
Flächenländer liege Hessen sogar an der Spitze - noch vor Bayern, 
Baden-Württemberg und NRW wie der FDP-Politiker bei der dies­
jährigen Auftaktveranstaltung des »Medienmittwochs«, zu Gast bei 
der IHK-Frankfurt, verkündete. 
Nach den Daten des Wirtschaftsministeriums sind etwa 80. 000 Ar­
beitsplätze in der Medienbranche angesiedelt. In der Schwerpunkt­
region Rhein-Main zählen 6, 7 Prozent aller Unternehmen zum Me­
diensektor - ein Anteil, der in Deutschland nur von München 
übertroffen werde. Viele traditionsreiche Häuser des Verlags- und 
Pressewesens, der Druckindustrie oder Werbewirtschaft sind in 
Frankfurt zu Haus. Daneben habe sich die Mainmetropole aber auch 
als Zentrum der IT-Branche gemausert. 85 Prozent der deutschen 
und 35 Prozent des europäischen Internetverkehrs gingen über den 
Frankfurter Datenknotenpunkt DECIX. 
In seiner Ansprache räumte Hirschler freilich auch ein, dass die Politik 
den Wirtschaftsfaktor Medien lange Zeit vernachlässigt habe. Beim 
Thema Film, Filmproduktion und Postproduktion sei man bemüht, 
Versäumnisse nachzuholen. Eine positive Bilanz zog Hirschler in dem 
Zusammenhang für das Programm Hessen-Invest Film, mit dem erst­
mallig in Hessen die Herstellung kommerzieller Film- und Fernseh­
produktionen gefördert wird. Seit zwei Jahren existiert der Fonds, 
aus dem bislang 21 Projekte mit Mittelzusagen in Höhe von 5, 2 Mil­
lionen Euro bedacht worden sind. Durch diese Finanzierungsbeteili­
gung würden Produktionsvorhaben in einer Größenordnung von 67 
Millionen Euro angeschoben. 
Daneben habe sich aber auch das Programm Hessen-media bewährt, 
aus dem beispielsweise die Postproduction-Messe eDITA/ES, das Lo­

cation-Büro Hessen oder etwa das Filmfestival Go-East bezuschusst 
werden. Angesichts der angespannten Haushaltslage werde es aber 
zu absehbaren Kürzungen kommen. Gleichwohl versprach Hirschler 
den anwesenden Medienvertretern, dass die Landesregierung am 
»Engagement für den Film- und Medienstandort Hessen« festhält. 
»Wir möchten den Film- und Medienbereich deutlich weniger durch 
Kürzungen belasten. « So bleibt tatsächlich das Programm Hessen- 
Invest - bestehend aus den Einzelfonds Hessen-Invest Film, Hessen- 
Invest Start, Hessen-Invest Nachfolge sowie Hessen-Invest Internatio­
nal und ausgestattet mit einem Budget von 15, 5 Millionen Euro - 
von etwaigen Einsparungen unberührt. 
Dagegen wird der Topf hessen-media Mittelstreichungen von rund 
36 Prozent verkraften müssen: von 5, 4 Millionen auf 3, 5 Millionen 
Euro. Immerhin sollen aber, wo möglich, die Einsparungen durch 
Umschichtungen aufgefangen werden, was wohl nicht in allen Fäl­
len gelingen wird. Um so bemerkenswerter hierbei das entschiedene 
Votum zugunsten der eDIT. Wie das Ministerium auf zusätzliche An­
frage bestätigte, kann die Postproduction-Messe weiter mit einem 
unveränderten Zuschuss von 700. 000 Euro rechnen. Auch das Locati­
on-Büro Hessen wird von Kürzungen verschont bleiben (Etatansatz 
25. 000 Euro), vorbehaltlich allerdings der grundsätzlichen Haushalts­
freigabe durch das Finanzministerium. (Lag bis Redaktionsschluss 
noch nicht vor. ) Finanzielle Einschnitte sind dagegen beim eDWARD, 
dem Nachwuchspreis für digitale Filmspots, und beim Werbe-Oscar, 
dem VDW-Award, geplant. Und zurückgestellt ist vorerst auch das 
ambitionierte Vorhaben der Sommerakademie für die digitale Post­
produktion. 
So hat sich Staatssekretär Hirschler, der Anfang Februar aus seinem 
Amt ausgeschieden ist, mit einem deutlichen Signal zugunsten der 
Medienförderung im Land Hessen verabschiedet. Wäre aus Sicht der 
Medienbranche nur zu wünschen, dass diese Impulse auch unter dem 
neuen Amtsinhaber, Staatssekretär Bernd Abeln (CDU), anhalten. 
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»Rodgau Melody« 1985, 18 Minuten, 16mm, Trickfilm zu Songs der Rodgau Monotones

Der »Zweite Korb«
Arbeitsgruppe formuliert neue Vorlage zum Urheberrecht in der Informationsgesellschaft 

von Anne Breuer*

Die digitale Technik hat erhebliche Auswirkungen auf die Verbrei­
tung, Veröffentlichung und Zugänglichmachung von Werken sowie 
deren Vergütung genommen - was sich längst in unser aller berufli­
chem und privatem Alltag niederschlägt. So können Werke heute 
massenhaft in unkörperlicher Form als Datensätze verbreitet werden, 
ohne dass noch Werkstücke oder Händler erforderlich sind. Außer­
dem können Kopien in Originalqualität hergestellt und manipuliert 
werden. Die Folge: Urheber können ihre Vergütungsansprüche 
schlechter realisieren, weil die Verbreitung mangels konkreter Werk­
stücke - wie Bücher, Platten, Fotos - unkontrollierbar wird. Die Nut­
zer hingegen haben die Möglichkeit, über das Internet günstig an In­
formationen und Werke zu gelangen, so dass für die Verwerter die 
Auswertungsketten einbrechen. Piraterie und Raubkopien sind weit 
verbreitet - die wirtschaftlichen Schäden enorm. 
Das neue Gesetz über Regelung des Urheberrechts in der Informati­
onsgesellschaft (UrhrG) versucht Gefahren abzuwenden und Nut­
zungsmöglichkeiten der Digitaltechnik zu regeln. Es schafft auf der 
einen Seite das Recht der öffentlichen Zugänglichmachung als neues 
Nutzungsrecht. Forschungseinrichtungen und Privatpersonen dürfen 
unter gewissen, engen Voraussetzung digitale Kopien herstellen. 
Kopien dürfen dabei jedoch keinem Erwerbszweck dienen und nicht 
von einer offensichtlich rechtswidrigen Vorlage hergestellt werden. 
Außerdem ist eine Zahlung einer angemessenen Vergütung an die 
Urheber vorgesehen, die von den Verwertungsgesellschaften geltend 
gemacht und von den Herstellern bzw. Händlern von VHS- und DVD­
Playern bzw. Kopieren bezahlt wird. 
Und was weitgehend unbekannt ist: Nutzungen, die im digitalen Zeit­
alter häufig praktiziert werden, wie z. B. das Laden von Fotos aus dem 
Internet und die Versendung als Motiv für Postkarten oder das Bren­
nen und Verschenken von CD s oder DVD s, sind nicht gestattet und 
können durchaus Schadensersatz und Strafansprüche nach sich ziehen. 
Die Neuerungen schaffen es nun aber weder, die Gefahren der digita­
len Verbreitung für die Urheber und Verwerter zu minimieren, noch 
den Urhebern eine angemessene Vergütung zu garantieren. Deshalb 
arbeiten die Verwerter an Digital-Right-Management-Systemen, mit 

denen versucht werden soll, bei der digitalen Verbreitung von Werken 
ein paper-use-System einzuführen. Dagegen wenden sich jedoch die 
Verwertungsgesellschaften sowie Urheber, da die meisten von ihnen 
von Pauschalvergütungen leben, die die Verwertungsgesellschaften 
bei den Geräteherstellern eintreiben. Erhebliche Bedenken tragen 
auch die Datenschützer vor, die eine Gefährdung der Daten der Ur­
heber, aber auch der Nutzer befürchten. Schon warnen auch die Ver­
braucherverbände vor einer Spaltung der Nutzer in »Informations­
reiche« und »Informationsarme«, die ins Haus stünde, wenn jede 
Nutzung von digitalen Werken kostenpflichtig würde. 
Unter dem Namen »der zweite Korb« hat das Bundesministerium der 
Justiz nun neuerlich eine Arbeitsgruppe unter Beteiligung der Urheber 
(Gewerkschaften, Verwertungsgesellschaften), Verwerter (Produzen­
ten, Rundfunkanstalten) und Nutzer (Verbraucherverbände) eingerich­
tet. Aufgabe: Bis Mitte 2004 soll ein Gesetzentwurf ausgearbeitet sein, 
der die tatsächlichen Kräfteverhältnisse des Marktes berücksichtigt - 
der Kunst und Information zunehmend als Ware betrachtet. 
In der Informations- und Wissensgesellschaft dürfen das Urheberrecht 
und Schutzmechanismen wie Digital-Right-Management-Systeme 
nicht dazu führen, Nutzer von der Auseinandersetzung mit Werken 
auszuschließen. Gleichzeitig sollte jedoch den Urhebern eine ange­
messene Vergütung garantiert werden. Bislang sind die verschiede­
nen Interessen in der Arbeitsgruppe allerdings noch ergebnislos auf­
einander geprallt. So dass nun alle alten Forderungen weiterhin 
erhoben werden - darunter: keine Privilegien für Forschungseinrich­
tungen, Beschränkung des Rechts der Privatkopie auf analoge Nut­
zungen, Verbot digitaler Archive, Gleichbehandlung von ausübenden 
Künstlern und Urhebern. Die Quadratur des Kreises - annähern wird 
man sich dieser nur, wenn man die vereinfachten digitalen Verbrei­
tungsmöglichkeiten akzeptiert und ausbaut. Natürlich müssen die Ur­
heber dann im Gegenzug durch erweiterte pauschale Vergütungssy­
steme an den Erlösen beteiligt werden. Eine einfache, leichte Lösung 
aller komplexen rechtlichen Probleme wird aber in der digitalen Zu­
kunft nicht zu haben sein. 
* Dr. Anne Breuer ist Rechtsanwältin und arbeitet beim ZDF. 
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Filmische Reflexion im Kollektiv
Ein Bericht über das Filmforum Höchst

Von Martin Loew

Frankfurt dürfte eine der wenigen Städte sein, die zwei kommunale 
Kinos beherbergt. Neben dem Kino im Deutschen Filmmuseum ist 
auch das Filmforum Höchst ein von der Stadt gefördertes Kino, des­
sen Träger allerdings nicht das Kulturamt sondern die Volkshoch­
schule (VHS) ist. Demzufolge gestaltet sich denn auch das Programm 
des Filmforums deutlich anders, als das des Kommunalen Kinos im 
Stadtzentrum. 
Entwickelt hat sich das Haus aus dem VHS-Filmstudio im Volksbil­
dungsheim Höchst, das seit 1972 16mm Filmreihen anbot. Mit dem 
Umzug ins benachbarte Bildungs- und Kulturzentrum (BIKUZ), in dem 
neben der VHS eine Bibliothek und eine Schule untergebracht waren, 
wurde das Filmforum als Kino aus der Taufe gehoben. Untergebracht 
im Multifunktionsraum des BIKUZ, mit professioneller 35mm-Projekti- 
on und festem Programm an vier Tagen pro Woche, war das Filmfo­
rum zu diesem Zeitpunkt das einzige Kino im Stadtteil Höchst. 
Diese Monopolstellung war auch noch gegeben, als das Kino 1987 an 
den heutigen Standort an der Emmerich-Josef-Straße umzog. Gemein­
sam mit der Kabarett- und Kleinkunstbühne des Neuen Theaters wur­
den die Räumlichkeiten eines ehemaligen Kinos bezogen. Die Pro­
grammvielfalt reichte damals, in bunter Mischung, von Filmkunst 
und Dokumentarfilmen bis hin zu Hollywood-Streifen. 
Die Sonderstellung endete allerdings mit der Eröffnung eines Multi- 
plex-Kinos in unmittelbarer Nähe Anfang der neunziger Jahre: des 
Kinopolis in Sulzbach, das seither den Markt für Hollywoodfilme ab­
deckt. Zusätzliche Konkurrenz kam auch in der Arthouse-Nische hin­
zu, mit dem Kino Valentin, das gleich um die Ecke in das ehemalige 
Casino der US-Streitkräfte einzog. 
»Die Veränderung der Kinolandschaft hat das Programm natürlich 
beeinflusst«, erinnert sich Klaus-Peter Roth, der heute als Angestell­
ter der VHS als Theaterleiter fungiert. »Wir mussten uns auf unsere 
eigenen Stärken besinnen und zeigten mehr Dokumentationen, 
mehr Kunstfilm, mehr Filme in Originalversion. «

Mit Erfolg! Schon unmittelbar nach dem Umzug ins neue Domizil wur­
de nicht mehr nur an vier sondern an sechs Tagen pro Woche gespielt. 
Mittlerweile gibt es keinen Ruhetag mehr. Heute gilt das Haus als eines 
der wichtigsten Kinos für den neuen französischen Film in Hessen. Die 
Zusammenarbeit reicht vom Institut français in Frankfurt, über das In­
stitut français Berlin bis zur Agence du Cinéma indepéndent (ACID) in 
Paris. Dieses Angebot wird natürlich auch von den VHS Kursen genutzt. 
Wie überhaupt das Kino mit vielfältigen Veranstaltungen - wie bei­
spielsweise mit Aufführungen der Filme in Originalversion - in das 
Programm der VHS eingebunden ist. Auch als Ort der öffentlichen 
Reflexion über das Medium Film sowie zur Darstellung gesellschafts­
politischer Themen bietet das Filmforum unter anderem jährlich eine 
Veranstaltungsreihe zum 9. /10. November 1938 an, gestaltet Abende 
in Zusammenarbeit mit dem Höchster Bildungsschuppen zu den The­
men Rassismus und Rechtsradikalismus, arbeitet mit Pro Familia, der 
Höchster Senioreninitiative oder auch attac Rhein-Main zusammen. 
Diese Kooperationsbereitschaft hat sich auch in der Festivallandschaft 
bewährt. So ist das Filmforum seit 1996 Mitausrichter der Festivals 
Cuba im Film und Africa Alive. 
Ein Manko aus früheren Zeiten, das selbst Freunde des Hauses immer 
wieder bemängelt hatten, ist mittlerweile beseitigt: Mit der Reduzie­
rung der Platzzahl von 180 auf 113 Sitze und der damit verbundenen 
modernen Bestuhlung bietet das Kino jetzt marktüblichen Komfort. 
Ein Grundsatz ist jedoch, bei allen Veränderungen seit den Tagen des 
VHS-Filmstudios, bis heute ungebrochen: »Das Programm wird im 
Kollektiv entwickelt«, erzählt Klaus-Peter Roth. »Alle Mitarbeiter ge­
meinsam entscheiden über die Filmauswahl. Wir legen Wert darauf, 
dass sich die Filme gegenseitig ergänzen, inhaltlich oder formal, 
durch historische oder gesellschaftliche Zusammenhänge. « Und da 
sind Meinungs- und Erfahrungsvielfalt offenkundig Basis des Erfolgs. 
Nächstes Jahr wird das Filmforum sein 30jähriges Bestehen feiern 
können. Eine Bestätigung auch des funktionierenden Kollektivs. 
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»Alpinale« 1990, Trailer Filmfestival in Österreich

Auf schmalem Grat
Wie kann sich die hessische Filmszene gegenüber der Politik künftig besser artikulieren? Der Versuch einer Standortbestimmung beim Jour 

Fixe des Filmhauses Frankfurt. Von Daniel Güthert

Alarmiert durch drohende Sparbeschlüsse 2004, hatte sich das Film­
haus Frankfurt - zusammen mit dem Film- und Kinobüro Hessen - 
entschlossen, den Dezember-Jour Fixe dem Thema Selbstdarstellung 
der Branche zu widmen. Wie kann man sich gegenüber der Politik 
angemessen positionieren? Wie kann man die Interessen der Bran­
che gebührend zur Geltung bringen, zumal mit Udo Corts (CDU) ein 
neuer Minister im Amt für Wissenschaft und Kunst angetreten ist? 
Klar wurde jedenfalls sehr schnell, dass etwaige Kürzungen bei der 
kulturellen Filmförderung - die Rede ist von 16 Prozent in 2004 - 
für viele Filmemacher und Kinobetreiber existenzbedrohend wären. 
»Das wäre eine Katastrophe«, wie Uschi Madeisky (Vorstand Film- 
und Kinobüro) erklärte. Das Gros der Low Budget- und Dokumentar­
filmproduktionen sei ohnehin schon am unteren Rande der Finanzie­
rung angelangt. Weitere Einschnitte wären das Ende etlicher Projekte. 
Nicht sehr viel anders stellte sich die Einschätzung des Kinobüros Hes­
sen dar, wie dessen Leiter Paul-Rainer Wicke ausführte. In der Fläche sei 
Filmkunst kaum noch anzutreffen. Maximal 10 Kinos im Land seien 
noch bereit, regelmäßig anspruchsvolle Arthouse-Programme auf die 
Leinwand zu bringen. Von daher sei die Abspielförderung durch das 
Kinobüro ein elementarer Baustein, sollen Angebote jenseits des rein 
kommerziellen Repertoires noch eine Chance haben. Derzeit werden 
die geförderten Projekte aus einem Topf von 100. 000 Euro bezuschusst. 
Als Makulatur kritisierte Wicke dagegen die von der Landesregierung 
propagierte regionale Wirtschaftsförderung. Die Richtlinien seien so 
restriktiv, daß allenfalls ein Dutzend Filmtheater antragsberechtigt 
seien. Wünschen würde er sich statt dessen ein Modell, das in Baden- 
Württemberg praktiziert werde, eine Art »Komplementärförderung«: 
spendiert die Kommune Mittel für Kinoarbeit, legt das Land seinerseits 
denselben Betrag noch mal drauf. Offenkundig habe sich im Nachbar­
land herumgesprochen, dass »solche Maßnahmen nachhaltig zur In­
frastrukturverbesserung und Aufwertung der Ortschaften beitragen«. 
Aus der Sicht des Filmhauses legte Lydia Goll (Vorstand Filmhaus) 
den Akzent auf zwei wesentliche Aspekte: nämlich auf Mängel in 
der Ausbildungs- und Arbeitssituation der Filmschaffenden in Hessen 
und auf die Defizite bei der Außendarstellung des Standortes. Sie 
beklagte, dass Hessen - anders als viele benachbarte Bundesländer - 

in den klassischen Berufsbildern keine institutionell gefestigte Aus­
bildung vorzuweisen habe, ausgestattet mit Etats, die jungen Film­
schaffenden die Möglichkeit eigener Projekte einräumten. Und ganz 
und gar unbefriedigend seien die bisherigen Instrumente der Außen­
darstellung, die über Ansätze öffentlicher und internationaler Reprä­
sentanz kaum hinausreichten. »Wir brauchen eine auf Service einge­
richtete Institution, die sich den Anliegen der Filmbranche in voller 
Breitenwirksamkeit widmen kann«, war ihre Forderung. 
In punkto Kommunikation sieht auch Christel Brunn, Geschäftsführe­
rin der tvt-postproduction, das entscheidende Manko. Sie plädierte 
dafür, die Kräfte zu bündeln und »mehr politische Lobbyarbeit zu lei­
sten«. Wie der jüngst vorgelegte erste Kulturwirtschaftsbericht der 
Landesregierung zeige, sei die Politik hinreichend sensibilisiert für 
das Phänomen »Kultur als Wirtschaftsgut«. Ansonsten wäre auch das 
Förderprogramm Hessen-Invest Film nicht zustande gekommen. Hier 
gelte es, so Christel Brunn, substantieller zuzuarbeiten. 
Sebastian Popp (eDITA/ES) dagegen warnte vor »kleinkariertem 
Nischendenken«. Er forderte eine selbstkritische Debatte, wie und 
wo innerhalb des Filmsektors selbst Einsparungen am ehesten zu 
verkraften seien. Denn an Kürzungen wird die Film- und Kinoszene 
nicht vorbeikommen. Vielmehr könne man sich glücklich schätzen, 
wenn sie nicht höher als die genannten 16 Prozent ausfielen. 
Im Verlauf der Diskussion wurde noch eine Vielzahl weiterer Aspekte 
aufgeworfen. Wieso sei die Kooperation mit den verschiedenen Sen­
dern am Standort Rhein-Main nicht intensiver? Könne man nicht die 
beiden Institutionen Filmhaus und Filmbüro Zusammenlegen, um so 
die Schlagkraft nach außen zu erhöhen? Warum beteilige sich das 
ZDF nicht an der kulturellen Filmförderung in Hessen? Was könne das 
Filmhaus künftig tun, um in diesen Fragen voranzukommen? 
Ideen und Anregungen sollten gesammelt werden, auch aus dem Ple­
num, das gewohnt zahlreich vertreten war. Aber mehr als ein erster 
Informations- und Gedankenaustausch wollte letztendlich nicht her­
ausspringen. Immerhin versprach Moderator Ralph Förg (Filmhaus), 
den angelaufenen Diskussionsprozess weiterzuführen, um die Inter­
essen im Dialog mit der Politik zukünftig gezielter bündeln und ver­
treten zu können. 
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»U-Bahn-Westberlin« 1985, 12 Min., 16mm

Als die Bücher laufen lernten
Die Buchmesse entdeckt die Filmbranche: das Projekt »Forum Film und TV« - vorgestellt und diskutiert beim Jour Fixe im Filmhaus Frankfurt. 

Von Daniel Güthert

Vorbei die Zeiten, als noch füglich galt: Was man schwarz auf weiß 
besitzt, kann man getrost nach Hause tragen. Längst hat sich heute die 
Literatur von ihrem angestammten Platz, zwischen zwei Buchdeckel 
gepresst, gelöst und hat statt dessen Einzug gehalten in alle mögli­
chen audiovisuellen Medien. Nicht zuletzt nimmt gerade der Film 
regelmäßig Anleihen beim Buch auf. Und mitunter auch umgekehrt. 
Auf diese Wechselbeziehung zwischen Film und Literatur ist nun 
auch die Buchmesse Frankfurt aufmerksam geworden, und so hat 
sie 2003 erstmals das »Forum Film und TV« in die Buchmesse inte­
griert. Ziel war es, wie Katharina Werdnik für den Veranstalter er­
läuterte, eine Plattform zu schaffen, um die unterschiedlichen Inter­
essengruppen zusammenzuführen. Gerade kleinere Verlage, so ihr 
Eindruck, hätten wenig Erfahrung im Umgang mit Filmproduktionen 
und deren Besonderheiten. So gab es eine Vielzahl von Workshops 
und Gesprächsrunden, um das gegenseitige Verständnis zu vertiefen 
und Kontakte anzubahnen. 
Angenehm überrascht zeigte sich die Projektleiterin allerdings darüber, 
dass nicht nur das Kinoprogramm, das von der Frankfurter Twentieth 
Century Fox großzügig gesponsert wurde, bestens besucht war, son­
dern das ebenso die fachspezifischen Diskussionsforen sehr gut an­
kamen. Dabei kreisten die Themen des Programms, an deren Zusam­
menstellung unter anderem das Filmhaus Frankfurt mitgewirkte, im 
wesentlichen um Fragen des Drehbuchschreibens, der Vermarktung 
von Stoffen oder der Ansprache an Verlage und Literaturagenten. 
Daneben hat es die Messe aber auch nicht an knalligen Eventereig­
nissen fehlen lassen - mit Stars und Sternchen, wie etwa Ex-Klimm- 
Bimm Busenwunder Ingrid Steeger oder die Tatort-Kommissare 
Dietz-Werner Steck und Andrea Sawatzki. Einen ganz besonderen 
Coup landeten die Veranstalter obendrein: sie lockten die Vergabe 
des Hessischen Film- und Kinopreises ins Messezentrum an den Main. 
Eine glamouröse Galaveranstaltung, die dem hessischen Kulturmini­

ster Udo Corts (CDU) in besonderer Weise am Herzen gelegen habe, 
wie Manuela Schiffner von der Wirtschaftsförderung Frankfurt be­
richtete, die als Partnerinstitution frühzeitig mit in das Projekt einbe­
zogen war. Schließlich habe der ungeheure Erfolg dieses Abends ent­
scheidend dazu beigetragen, die Neuauflage von Forum samt Preis­
verleihung für den Herbst 2004 erneut in diesem Rahmen zu sichern. 
Einhellig positiv fielen auch die Reaktionen aus dem Kreis der Jour­
Fixe Teilnehmer aus, wie beispielsweise des Regisseurs und Autors 
Rolf Silber. Für ihn stecke in dieser Initiative eine verheißungsvolle 
Dynamik. »Hier hat Frankfurt einen ganz originären Ansatz ge­
schaffen. « Begeistert sprach vor allem Ulrike Hartmann (PR-Agentur 
Art-Contact) von der Atmosphäre des Forums, von der gelungenen 
Mischung aus Fachveranstaltung und Eventprogramm. 
Laut Manuela Schiffner sei das Konzept auch aus Sicht der hiesigen 
Medienunternehmen ein voller Erfolg gewesen, wodurch der Stan­
dort Frankfurt und Rhein-Main weiter gestärkt werde. Von daher 
begrüße die Wirtschaftsförderung, dass das Projekt auch 2004 fort­
geführt werde. Auch wenn die Finanzierung solcher Maßnahmen 
künftig nicht unbedingt leichter falle. 
So auch die Einschätzung von Katharina Werdnik in diesem Punkt. 
Während die Ideen nur so sprudelten, mangele es tatsächlich am 
Geld hinten und vorne, um alle Träume und Wünsche verwirklichen 
zu können. Doch noch habe sie sich Träume bewahrt - wie etwa 
diesen: die festliche Gala-Premiere eines großen Literaturfilmes zur 
Buchmesse Frankfurt zu holen. Exklusiv, versteht sich. Und eine ge­
eignete Produktion hat sie auch schon vor Augen: die Verfilmung 
von Patrick Süskinds »Parfum«, unter der Regie von Tom Tykwer. 
Eine phantastische Vorstellung. Man sieht es ihr an. Aber eigentlich 
dürfe sie darüber gar nicht reden, wie sie rasch nachlegte. Nun, 
vielleicht hat sie recht: Träume sollte man nicht verraten. 

GRIP-INFO
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SEMINAR S23 REIHE KONTAKTE K23

DIGITALER BILDSCHNITT AM
AVID MEDI POSE

Aufgabenbereich des 1. und 2. Aufnahmelei­
ters; Studio- und Außendreh; Produktions-

MAGNA MANA PRODUCTION 
BILDBEARBEITUNG GMBH

Termin: Sa. 20. 03., 10 Uhr bis So. 21. 03., 18 Uhr
Ort: Scopas Medien AG, Westerbachstr. 28
HH, 60489 Frankfurt
Leitung: Jörg Lemmer, Avid-Editor
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 6
Schriftliche Anmeldung bis zum 12. 03. 2004! 

Der digitale Bildschnitt hat die Bildgestal­
tung grundlegend verändert, denn er bietet 
die Möglichkeit, Bilder und Töne frei zu edi­
tieren. Der Kreativität des Editors/Cutters 
eröffnen sich damit völlig neue Möglichkei­
ten. Dieses 2-tägige Seminar bietet den Teil- 
nehmer/innen einen ausführlichen Blick in 
die Arbeit mit dem Mediacomposer. 
Ziel ist es, kurze Schnittsequenzen zu erarbei­
ten und einige Features wie Titel-Tool und Ef­
fekt-Palette sinnvoll einzuflechten. 
Um praxisnahes Arbeiten zu ermöglichen, 
ist die Teilnehmerzahl auf 6 Personen be- 
schränkt. Das Seminar richtet sich an Einstei- 
ger/innen mit Mac- oder PC-Erfahrung. 

Das Seminar wird von Scopas Medien AG un 
terstützt. 

S2 1SEMINAR

AUFNAHMELEITUNG FÜR 
FILM UND FERNSEHEN

Termin: Fr. 26. 3., 18 Uhr, bis So. 28. 3., 17 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Matthias Harke, Aufnahmeleiter 
(u. a. »Ein Fall für zwei«, »Die Kommissarin«)
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 19. 03. 2004! 

Behandelt werden Werdegang, Aufgabenbe­
reich bzw. Berufsbild des Aufnahmeleiters 
für Film und Fernsehen unter Differenzierung 
der Tätigkeiten des 1. und 2. Aufnahmeleiters. 
Der organisatorische Ablauf einer Produktion 
wird anhand eines realen Beispiels erarbeitet. 
Als Grundlage dient das Drehbuch einer Fol­
ge der Kriminalserie »Ein Fall für Zwei«. 
Programmpunkte: 
Berufsbild; Werdegang des Aufnahmeleiters;  

büro; Lesen und Bearbeiten eines Drehbuches; 
Vororganisation; Anreise und Hotelbuchun­
gen; Fahrzeuge - Absperrmaterial - Funk­
geräte etc.; Motivbesichtigung - Motivcheck 
- Motivvorbereitung; Gesamtdisposition und
Drehplan; Tagesdisposition und Anfahrtsplä­
ne; Koordination einzelner Abteilungen; An­
träge an Behörden und Polizei, Stuntkoordi­
nation; Tiere - Kinder - Komparsen; Wetter­
alternativen; Catering; Team- und Darsteller­
betreuung; Abwicklung; Verrechnungsgeld; 
Vorführung von »Ein Fall für Zwei«. 

SEMINAR S1 4

ANIMATION - VON DER 
KNETFIGUR BIS ZUR 3D-ANI 
MATION

Termin: Fr. 26. 03., 18 Uhr, bis So. 28. 03., 18 Uhr
Ort: Clayart, Franziusstr. 8-14, Ffm. /Osthafen
Leitung: Thomas Schneider, Produzent, Trick­
filmregisseur
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 19. 03. 2004! 

Das Seminar will einen Einblick in die Welt 
der Animation (TV und Kino) - angefangen 
von der klassischen Animation bis zur 3D­
Computeranimation - vermitteln. Anhand 
eines Werbespots aus dem Produktionsalltag 
von Clayart, der sich der klassischen Puppen­
trickanimation mit Stop-Motion bedient, 
wird auf die künstlerischen und technischen 
Gegebenheiten der Knetpuppenanimation 
näher eingegangen. 
Der gesamte Ablauf einer Produktion - vom
Storyboard bis zur Nachbearbeitung - wird 
zunächst theoretisch nachvollzogen. Danach 
erhalten die Teilnehmer/innen die Gelegen­
heit, eine animationsfähige Figur aus Knet 
im Clayart-Studio nachzubauen und in einer 
Einstellung oder Pose zu animieren. Die 
grundlegenden Prinzipien der Animation 
mit Knetfiguren lassen sich auch auf andere 
Bereiche wie Zeichentrick, 3D- und Web-Ani­
mation übertragen, die ebenfalls angespro­
chen werden. 

Das Seminar wird von CLAYART unterstützt

Termin: Do. 01. 04., 17 Uhr
Ort: Magna Mana Production Bildbearbei­
tung GmbH, Alexanderstr. 65, 60489 Frankfurt
Teilnahme kostenlos 
Max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Anmeldung bis zum 26. 03. 2004! 

Kontakte gibt die Gelegenheit, verschiedene 
Firmen und Bereiche der Film-, Fernseh- und 
Werbeproduktion sowie filmspezifische Insti­
tutionen und Fernsehsender näher bzw. von 
innen kennenzulernen. Neben der Besichti­
gung und Demonstration der Arbeitsmittel 
soll der Besuch den Austausch mit den Mitar­
beiter/innen vor Ort über die jeweiligen Ar­
beitsweisen und -mittel, Produktionsbedin­
gungen, Inhalte und Interessen ermöglichen. 
Die Magna Mana Production GmbH gehört 
mit 12 Mitarbeitern inzwischen zu den eta­
tbliertesten Postproduktionshäusern in Frank­

furt. Die Firma wurde 1997 gegründet und 
war zunächst ausschließlich für die Werbe­
branche tätig. Neben dem klassischen

! -

Schnitt, bietet Magna Mana Production alle 
Bereiche digitaler Spezialeffekte wie 3D-Ani­
mation, Tracking, Rotoscoping, Compositing, 
darüber hinaus DVD-Authoring und das 
Filmrecording an. 
Die Stärken der Firma liegen unter anderem 
darin, dass Teile von Soft- und Hardware bei 
Magna Mana Production selbst entwickelt 
werden. 
2001 wurde mit der Starcrest Media GmbH 
eine eigene Produktionsfirma gegründet, die 
im Bereich Fiction und Dokumentation tätig 
ist. 
Als erste Produktion entstand im Jahr 2002 
»Das Leben geht weiter« unter der Regie 
von Mark Cairns. Der 90 minütige Film, eine 
Mischung aus Dokumentation und Fiction- 
Elementen, basiert auf dem gleichnamigen 
Buch von Hans Christoph Blumenberg und 
erzählt die absurde Entstehungsgeschichte 
des letzten Propagandafilms des Dritten 
Reichs. 

GRIP IN GRIP
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SEMINAR S54 REGIESEMINAR S45 SEMINAR S 1 9

DV-CAM - DER RICHTIGE 
DREH

Termin: Fr. 02. 04., 18 Uhr bis So. 04. 04., 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Jörg Geißler, Kameramann BVK (Ar­
beiten für Fernsehen, Kino, Industrie und
Werbung)
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 26. 03. 2004! 

SZENISCHES ARBEITEN
  .  

Termin: Fr. 16. 04., 18 Uhr bis So. 18. 04., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Erika Surat Andersen, Filmemache­
rin, ehemalige Professorin für Film- und Vi­
deoproduktion, Loyola Marymount Universi- 
ty, Los Angeles
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 09. 04. 2004! Schriftliche Anmeldung bis zum 16. 04. 2004! 

PRODUKTIONSLEITUNG FÜR 
FILM UND FERNSEHEN

Termin: Fr. 23. 04., 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung: Fred Steinbach
* * e ■ a ■ -“ a(u. a. für div. Folgen »Tat
nofilm von Arend Agthe) 
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersii 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12

Nützliche Tipps und anschauliche praktische 
Übungen für den Umgang mit Video. 
Allerorten werden die kleinen, erschwingli­
chen DV-Kameras eingesetzt. Amateure 
schätzen das schnelle Ergebnis und Profis die 
Unauffälligkeit beim Dokumentardreh oder 
die »entfesselten« Möglichkeiten bei der 
szenischen Arbeit. Deshalb scheuen selbst 
Kinoregisseure nicht den Einsatz der preis­
günstigen Technik, zumindest wo das Dreh­
buch nach dieser Form verlangt. 
Spätestens seit der Einführung des Berufsbil­
des des Videojournalisten gilt der qualifizier­
te Umgang mit der DV-Kamera als unver­
zichtbar. 
In diesem Seminar wird eine Einführung in 
die Arbeit mit der DV-Kamera gegeben. Dar­
über hinaus gibt Jörg Geißler Antworten auf 
Fragen wie: Was kann Mini-DV im Vergleich 
zur klassischen Filmaufnahme oder den 
»großen« Videoformaten leisten? Wo liegen 
die qualitativen Unterschiede und Grenzen 
beim Umgang mit Video? Welche klassischen 
Vorgaben zählen weiterhin zu den unab­
dingbaren Voraussetzungen des Filmens? 
Welche Besonderheiten sind beim Video-Fil­
men zu beachten? 

Wie setzt ein Regisseur eine gedruckte Dreh­
buchseite in eine gefilmte Szene um? Nach 
welchen Gesichtspunkten wählt ein Regis­
seur oder eine Regisseurin seine 
Darsteller/innen aus und erzielt bei ihnen 
das gewünschte schauspielerische Ergebnis? 
Wie entscheidet man, wo die Kamera am be­
sten postiert wird, welches Format und wel­
che Ausschnittsgrößen zu wählen sind? 
In diesem Regieseminar wird die Erarbeitung 
einer Szene mit Schauspielern praktisch er­
fahrbar gemacht. Auf der Grundlage einer 
ausgewählten Drehbuchszene wird der Text 
analysiert, die Szene mit den Schauspielern 
bis zur Drehreife entwickelt und dann mit 
der Digitalkamera gedreht. 
Themen, die dabei behandelt werden: 
■ Die Rolle des Regisseurs
■ Drehbuchanalyse
■ Arbeit mit Schauspielern
■ Steigerung der schauspielerischen Leistung
■ Proben und Dreh
• Auswahl des Materials für den Schnitt

Wir weisen darauf hin, dass der Kurs in engli­
scher Sprache gehalten wird. Englischkennt­
nisse sind daher vonnöten. 

Das Arbeitsfeld und die Funktion des Pro­
duktionsleiters wird im Kontext des Gesamt­
stabes einer Produktion dargestellt und er­
läutert. Im Rahmen des Seminars wird der 
gesamte organisatorische und finanzielle 
Ablauf einer Produktion anhand eines realen 
Beispiels erarbeitet. 
Angesprochen sind Filmemacher/innen, Auf- 
nahmeleiter/innen oder in der Organisation 
von Film- und TV-Produktionen Beschäftigte, 
aber auch Producer/innen und Drehbuchau- 
toren/innen. 

Programmpunkte: 
■ Einführung - Was ist Produktionsleitung - 
Herstellungsleitung - Aufnahmeleitung

■ Produktionssituation in Deutschland - 
Übersicht über den TV- und Filmmarkt; 

■ Von der Idee zur Realisation - Zeit, Jahres­
planung, Finanzierung, etc. 

• Überlegungen zum Material - Video oder 
Film

■ Lesen eines Drehbuchs - Übungen, 
Auszüge, Stäbchenplan

■ Drehplan in Gruppenarbeit auf der Basis ei­
nes realen Drehbuches erstellen

■ Arbeiten nach Drehplan
■ Erstellen von Tagesdispositionen
■ Einführung in die Grundlagen der Filmkal­
kulation

• Erstellen einer Gesamtkalkulation - Geldbe­
darf, Handkasse

• Erstellen von Tagesberichten
■ Endbearbeitung - Überblick über neue 
Techniken (AVID, Lightworks etc. ), Musik, 
Synchronisation

GRIP IN GRIP
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REIHE KONTAKTE K22 DREHBUCHSEMINAR S26 DREHBUCHSEMINAR S55

DEUTSCHES FILMINSTITUT DIF

Termin: Do. 06. 05., 17 Uhr
Ort: Deutsches Filminstitut, Schaumainkai 4 
60596 Frankfurt
Teilnahme kostenlos
Max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Anmeldung bis zum 30. 04. 2004! 

Kontakte gibt die Gelegenheit, verschiedene 
Firmen und Bereiche der Film-, Fernseh- und 
Werbeproduktion sowie filmspezifische Ins­
titutionen und Fernsehsender näher bzw. 
von innen kennenzulernen. Neben der Be­
sichtigung und Demonstration der Arbeits­
mittel soll der Besuch den Austausch mit den 
Mitarbeiter/innen vor Ort über die jeweili­
gen Arbeitsweisen und -mittel, Produktions­
bedingungen, Inhalte und Interessen ermög­
lichen. 

Das 1949 gegründete und damit älteste film­
wissenschaftliche Institut der Bundesrepublik 
ist nicht nur Forschungseinrichtung und Ar­
chiv, sondern arbeitet auch aktiv an der Ver­
mittlung von Filmkultur. Gemeinsam mit 
dem Bundesarchiv / Filmarchiv und der Stif­
tung Deutsche Kinemathek, beide Berlin, 
erfüllt das Deutsche Filminstitut Frankfurt/ 
Wiesbaden die Aufgaben einer zentralen 
deutschen Kinemathek. 
Die Aufgaben des DIF umfassen im Wesentli­
chen: Filme zu sammeln, zu konservieren, zu 
restaurieren und der Öffentlichkeit zugäng­
lich zu machen; Daten, Informationen und 
Materialien zu in- und ausländischen Filmen 
systematisch zusammenzutragen, aufzube­
reiten und auszuwerten; die Vermittlung von 
deutscher Filmgeschichte und internationa­
ler Filmkultur durch Filmreihen, Symposien, 
Ausstellungen und Publikationen zu leisten. 

FERNSEHSERIEN SCHREIBEN 
»ES IST NICHT ALLES SOAP, 

Termin: Fr. 14. 05., 18 Uhr, bis So. 16. 05., 18 Uhr
Termin: Fr. 7. 05., 18 Uhr bis So. 9. 05., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: David Ungureit, Drehbuchautor (u. a. 
»Alphateam«, »Alles Atze«) 
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 30. 04. 2004! 

Wie wird man Autor / Autorin einer Fernseh­
serie? Und warum? Wodurch unterscheidet 
sich die Dramaturgie einer Serie von der ei­
nes Films? Wie sieht der Arbeitstag eines 
Serientäters aus? Wo kommen die Ideen her? 
Beschränkt sie die Autorenarbeit auf das 
Ausdenken und Aufschreiben von Geschich­
ten? Kann man davon leben? 
Dies sind einige der Fragen, die in dem Semi­
nar behandelt werden, von dem sich David 
Ungureit, der Autor der Serien »Alphateam« 
(Arztserie), »Die Anrheiner« (Familien-Lang- 
laufserie) und »Alles Atze« (Sitcom) ist, einen 
regen Austausch von Meinungen zum Thema 
Fernsehserien erhofft. 
Er wird nicht nur über die Arbeit an diesen 
unterschiedlichen Formen berichten, son­
dern auch anhand von Videobeispielen auf 
die Unterscheide der Genres, Zielgruppen, 
Erzählweisen und Arbeitstechniken aufmerk­
sam machen. Im Mittelpunkt der Betrach­
tung sollen deutsche (bzw. deutschsprachige) 
Serien stehen. 

Die Programmpunkte im Überblick: 
■ Teamwork und Arbeitsteilung
■ Zusammenarbeit mit Producern und Regis­
seuren

• Entwickeln eigener Serienideen und Auf­
greifen fremder Serienideen

■ Einarbeiten in eine laufende Serie
• Tips und Tricks für den Berufseinstieg
■ Recherche
• Honorare (Buy-outs vs. Wiederholungsho­
norare)

■ Arbeitsalltag
■ Brainstorming
■ Von der Idee über die Storyline zum dreh­
fertigen Buch

FIRST SCRIPT-THEORIE & 
PRAXIS

■

Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Nicholas Tedeschi und Yvonne Gör-
lach, Drehbuchautoren
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 07. 05. 2004! 

FirstScript-Theorie & Praxis bietet jungen 
Autoren unter fachmännischer Betreuung 
der Autoren/Dramaturgen Nicholas Tedeschi 
und Yvonne Görlach, die Möglichkeit ihre er­
sten fiktionale Drehbücher für einem abend­
füllenden Spielfilm zu entwickeln. 

Das Konzept sieht 5 Wochenenden vor 
(2x2. 5 und 3 x 1 Tag), die über 9 Monate, von 
Mai 2004 bis Januar 2005 verteilt sind. 
Jedes Wochenende beinhaltet einen theore­
tischen Teil des Schreibprozesses, u. a. die 
Idee, Step Sheet, das Exposé, die Szene, das 
Drehbuch, Dialoggestaltung. Danach wollen 
wir mit praktischen Übungen das Gelernte 
anwenden. Dabei steht die kreative Mobili­
sierung, das >Loslassen in die Geschichte hin- 
ein< im Vordergrund. 
Da es unser Ziel ist, am Ende des Seminars 
die erste Fassung eines Drehbuches zu ha­
ben, ist es wichtig, dass die Seminarteilneh­
mer extrem selbst-motiviert sind, diszipliniert 
zwischen den Treffen schreiben und ihre Ar­
beit jeweils rechtzeitig vor den Seminarwo­
chenenden an die Referenten schicken, um 
die Werke im Seminar kompetent bewerten 
und diskutieren zu können. 
Die Teilnahme an dem Seminar ist am besten 
geeignet für diejenigen, die bereits beruf­
liche Erfahrung mit dem Schreiben haben 
oder schon diverse Seminare in Filmschrei- 
ben/Dramaturgie belegt haben. 

GRIP IN GRIP
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INFORMATIONSVERANSTALTUNG I N 1 1

URHEBERRECHT IN DER 
INFORMATIONSGESELL­
SCHAFT

Termin: Sa. 22. 05., 15 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Dr. Anne Breuer, Rechtsanwältin 
beim ZDF
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 14. 05. 2004! 

Im Juli 2002 trat das neue Urhebervertrags­
recht in Kraft, im September das Gesetz zur 
Regelung des Urheberrechts in der Informati­
onsgesellschaft, das den Anforderungen der 
digitalen Technik gerecht werden sollte. Die 
Bundesregierung will Mitte 2004 einen weite­
ren Gesetzentwurf vorlegen, mit dem das Ur­
heberrecht grundlegend novelliert werden 
soll. 
Die Veranstaltung widmet sich den Neurege­
lungen und entwickelt davon ausgehend die 
Systematik des Urheberrechts. Anhand von 
praktischen Beispielen werden die Nutzungs­
arten, die Vergütungssysteme, die Schranken 
der Nutzungsrechte zu Lasten der Urheber 
und das Verhältnis von Urhebern zu 
Leistungsschutzberechtigten erörtert. 

Wie schafft man es eine originelle Geschichte 
filmisch zu erzählen? Wo liegt der Schlüssel 
zu unverwechselbaren, dreidimensionalen 
Charakteren? Wie verschafft man sich Zu­
gang zu kreativer Energie und zum eigenen 
unbegrenzten Ideenpool? Und wie trickst 
man den eigenen inneren Zensor aus, der 
einem, kaum dass man sich zum Schreiben 
hinsetzt, weißmachen will, dass man es bes­
ser bleiben lassen sollte? 
Drehbuchtheorie und handwerkliches Rüst­
zeug dienen bei diesem Seminar lediglich als 
Sprungbrett für Ihre praktische Arbeit. Der 
Schwerpunkt liegt beim Schreiben. Unter 
professioneller Anleitung werden Sie Ideen­
skizzen, Exposés, Szenen, Dialogen und One- 
Pages schreiben. Anschließend werden in

• der Gruppe die Stärken Ihrer Arbeit heraus­
gearbeitet - und das, was eventuell über­
dacht werden sollte. 

■ Welche dramaturgischen Mittel stehen mir 
zur Verfügung? 

• Welche Haltung nehme ich als Filmemacher 
zu den »Gefilmten« ein? 

■ Bin ich die Fliege an der Wand, teilnehmen­
der Beobachter, Anwalt, Ankläger, Poet 
oder radikales Subjekt? 

REIHE KONTAKTE K2 1

HEROLD & BESSER STUDIOS 
GMBH

Termin: Do 17. 06., 17 Uhr
Ort: Herold & Besser Studios GmbH, Mörfel- 
der Landstr. 165, 60598 Frankfurt
Teilnahme kostenlos
Max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Anmeldung bis zum 11. 06. 2004! «»»

SEMINAR S17

DOKUMENTARFILMPRAXIS -
LUST AUF ECHTE MEN­
SCHEN? 

DREHBUCHSEMINAR

SCHREIBWERKSTATT

S56

Termin: Fr. 04. 06., 18 Uhr, bis So. 06. 06., 18 Uhr

Termin: Fr. 11. 06., 18 Uhr bis So. 13. 06., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Thomas Carle, Filmemacher, Dreh­
buchautor (u. a. Grimme Preis für »Männer 
auf Rädern«, 1993)
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 04. 06. 2004! 

Kontakte gibt die Gelegenheit, verschiedene 
Firmen und Bereiche der Film-, Fernseh- und

Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Nicole Mosleh, Drehbuchautorin 
(Absolventin der Drehbuchwerkstatt Mün­
chen und des American Film Institute in Los
Angeles. Sie arbeitet als Autorin u. a. für Stu 
dio Hamburg, ProSieben, TV-60 Filmprodukti

Das praxisorientierte Seminar will in kompri­
mierter Form das notwendige Handwerks­
zeug für die Strukturierung eines Dokumen­
tarfilms vermitteln. Zu diesem Zweck werden 
von den Teilnehmer/innen in kleinen Gruppen

on, Bavaria, Celsius Pictures und Contagious) 
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12 
Schriftliche Anmeldung bis zum 28. 05. 2004! 

Sie haben eine Filmidee. Vielleicht noch va­
ge. Oder schon mehr. Lebendige Charaktere, 
eine interessante Story. Alles da, Szene für 
Szene. In Ihrem Kopf. Vielleicht haben Sie 
auch schon angefangen, zu schreiben. Und 
dabei sämtlich Phasen von Euphorie über

kurze Dokumentarfilme geplant, gedreht 
und deren Schnitt vorbereitet. 
Neben der Erörterung sinnvoller Herangehens­
weisen an die Dokumentarfilmarbeit stehen 
also Übungen zur praktischen Umsetzung an. 
Zur Unterstützung der vorhandenen Technik 
werden die Teilnehmer/innen gebeten, ver­
fügbare Amateur-Videokameras - egal wel­
chen Formats (z. B. VHS, Hl oder DV) - und 
Laptops mitzubringen. 
Natürlich können bei Bedarf der Teilnehmer-

Werbeproduktion sowie filmspezifische Insti­
tutionen und Fernsehsender näher bzw. von 
innen kennenzulernen. Neben der Besichti­
gung und Demonstration der Arbeitsmittel 
soll der Besuch den Austausch mit den Mitar- 
beiter/innen vor Ort über die jeweiligen Ar­
beitsweisen und -mittel, Produktionsbedin­
gungen, Inhalte und Interessen ermöglichen. 
Die Herold & Besser Studios verfügen über 
acht volldigitale Studios für Post Production 
und arbeiten für Kunden der Film-, Werbe- 
und Musikbranche in den Bereichen Filmmi­
schung für Kino und DVD in Dolby Digital 
EX, DTS-ES oder SDDS; erstellen von Original- 
und Synchronfassungen mit state-of-the-art 
Technik (Volldigitale Harrison MPC-2 Conso­
le, Kinoton FP38ECII Projektion und THX Zer­
tifizierung). 
Über die reine Audio- und Video Post Pro­
duction hinaus sind Herold & Besser Studios 
auch als Co-Produzenten im Spielfilmbereich 
tätig: Eines der jüngsten Projekte ist der Film 
»House Of The Dead«, die Verfilmung des 
gleichnamigen Sega Video Games. 
Am 10. Oktober 2003 in den amerikanischen 
Kinos gestartet, stieg der Film auf Platz 6 der 
Kinocharts ein - bei einem Umsatz von 6, 2 
Mio. US$ am ersten Wochenende. Somit ist 
»House Of The Dead« die erfolgreichste deut­
sche Kinoproduktion in den USA im Jahr 2003

Skepsis bis hin zur absoluten Verzweiflung /innen gerne Fragen diskutiert werden, so u. a.:  und liegt noch vor »Lola rennt« und »Der Na-
durchlaufen. • Wie erzähle ich einen Dokumentarfilm? me der Rose«. 

GRIP IN GRIP
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Aktuell arbeiten die Herold & Besser Studios
an einer weiteren Videospielverfilmung: 
»Alone in the Dark« mit Christian Slater, 
Stephen Dorff und Tara Reid in den Haupt­
rollen. 

DIE HESSISCHE FILMFÖRDE 
RUNG

Termin: Sa. 24. 07., 15 bis 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Maria Wismeth, Geschäftsführerin

SEMINAR S53

ARBEITEN MIT FINAL CUT/ 
FORTGESCHRITTENE

der hessischen Filmförderung
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 16. 07. 2004! 

FILMHAUS FRANKFURT

TECHNIK
SONY DCR-VX 1000E 

Digitaler Camcoder

Ort: Filmhaus Frankfurt

Das Seminar baut auf dem Final Cut Seminar 
für Anfänger auf und soll die dort erworbe-

Termin: Sa. 19. 06., 10Uhr bis So. 20. 06., 18Uhr

Leitung: Sung-Hyung Cho, Cutterin 
Teilnahmegebühr: siehe Programmübersicht 
max. Teilnehmer/innenzahl: 10
Schriftliche Anmeldung bis zum 11. 06. 2004! 

nen Kenntnisse vertiefen. Darüber hinaus 
sollen neben den Grundfunktionen des Soft­
wareschnittprogramm Final Cut weitere Fea­
tures vorgestellt werden. 
Nach einer Einführung sind für den zweiten 
Tag vor allem Schnittübungen vorgesehen, 
die den Teilnehmer/innen Sicherheit in der 
praktischen Anwendung vermitteln sollen. 
Es kann dabei nach Absprache auch auf mit­
gebrachtes Videomaterial (VHS, S-VHS oder 

I-

Die Hessische Filmförderung vereinigt zwei 
Filmförderungen unter einem Dach: die 
»Kulturelle Förderung des Landes Hessen« 
und die »Hessische Rundfunk Filmförde­
rung«. Sie will vor allem inhaltlich und for­
mal inspirierten, frechen, phantasievollen, 
experimentellen, kritischen Filmen, die sich 
vom Mainstream des kommerziellen Filmbe­
triebs abheben, eine Chance geben. Der Er­
folg dieses Konzepts wurde in den letzten 
Jahren vor allem durch die Verleihung der 
Goldenen Palme in Cannes 1997 für »Der 
Geschmack der Kirsche« und dem Oscar 1996 
für »Quest« bestätigt. Ein härter gewordener 
Markt mit veränderten Rezeptionsbedingun­
gen verlangt jedoch auch, die Verwertungs­
möglichkeiten der Filme und Drehbücher zu
berücksichtigen. Gefördert werden Spiel-, 
Dokumentar-, Animations- und Experimen 
talfilme in allen Längen und Formaten. Da

I-, 

-

SONY DCR-VX 9000E 
Digitaler Camcoder

Kamera Video HÍ8 Sony PRO 5000 E

S-VHS-Kamera JVC GES 1000 H

Ton-Set

Power Macintosh G4 
Schnittplatz

Steenbeck Schneidetisch 
16/35mm

Mietpreise auf Anfrage
www. filmhaus-frankfurt. de

DV) der Teilnehmer/innen zurückgegriffen 
werden. 
Voraussetzung für die Teilnahme an diesem 
Seminar sind der Besuch des Final Cut Semi­
nars für Anfänger oder eigene Erfahrungen 
mit Final Cut! 

neben liegt ein Schwerpunkt auf Drehbuch-, 
Produktionsvorbereitung- und Produktions­
förderung sowie in der Unterstützung von 
Verleih, Festivals, Kinos und Filminitiativen. 
Zwei unabhängige Jurys wählen im Jahr 
durchschnittlich 60 Projekte aus und ent­
scheiden über die Höhe der Fördergelder. 
Ein Bezug der Förderprojekte zum Bundes­
land ist im Rahmen des föderalen Fördersy­
stems auch in Hessen Voraussetzung. Die 
Mittel der »Hessischen Filmförderung« gel­
ten als Zuschüsse, die nach dem Abschluss 
der Projekte nicht zurückgezahlt werden 
müssen. 
Maria Wismeth, Geschäftsführerin, berichtet 
in dieser Informationsveranstaltung über 
Arbeit und Ziele der »Hessischen Filmförde­
rung« und gibt Antwort auf Fragen. 

Drehbuchschreiben 
in Umbrien

mit professioneller Begleitung 
plotten, planen & schreiben 

für Film und Fernsehen. 
Intensivkurse 

im Herzen Italiens. 

Weitere Infos: 

www. nicolemosleh. de

info@nicolemosleh. de, Tel. 069-33997935

GRIP IN GRIP

http://www.filmhaus-frankfurt.de
http://www.nicolemosleh.de
mailto:info@nicolemosleh.de


ANMELDUNG ZUR MITGLIEDSCHAFT

bitte ankreuzen

Einzelmitglied

Jahresbeitrag EURO 60, -

Name

Firmenmitglied

Jahresbeitrag mind. EURO 500, - Straße

a) Ich / Wir gebe/n-jederzeit widerrufbar- dem Filmhaus 

Frankfurt e. V. die Ermächtigung, meinen/unseren Jahres­

beitrag in Höhe von EURO...............

im Lastschriftverfahren einzuziehen. 

Telefon Fax

Geldinstitut: 

b) Firmenmitglieder: 

Wir überweisen den Jahresbeitrag Kontonr. Bankleitzahl

in Höhe von EURO gegen Rechnung. 

Ort, Datum

Bankverbindung: Frankfurter Sparkasse

Konto Nr. 285900, BLZ 500 502 01 Unterschrift des/der Kontoinhaber(s)/in

ANMELDUNG ZUR TEILNAHME AN DEN VERANSTALTUNGEN

Teilnahmebedingungen für alle

Veranstaltungen des Filmhaus Frankfurt e. V. 

Alle Anmeldungen müssen schriftlich erfolgen. 

Anmeldungen werden in der Reihenfolge ihres Einganges 

berücksichtigt. 

Die Teilnahmegebühr ist per Verrechnungsscheck oder 

Überweisung oder bar in der Geschäftsstelle zu begleichen. 

Überweisungen bitte auf das Konto bei der Frankfurter 

Sparkasse, Kontonummer 285900, BLZ 500 502 01. 

Für das Seminar/Workshop

Bei Nichtteilnahme am Seminar/Workshop berechnen wir 

bei Absagen bis 14 Tage vor Beginn eine Stornierungsge­

bühr von 30%. Bei kurzfristiger Absage (weniger als 14 

Tage vor Beginn) berechnen wir die gesamte Teilnahme­

gebühr, es sei denn, ein/e andere/r Teilnehmer/in besetzt 

den freien Platz. 

Der Veranstalter behält sich grundsätzlich vor, Kurse abzu­

sagen oder zu verschieben. Die Teilnehmer/ innen erhalten 

in diesem Falle rechtzeitig Nachricht. 

melde ich mich hiermit an. Ich zahle per Scheck/Überweisung/bar Euro

Name

Straße

Unterschrift/Datum

Telefon

Ort

Filmhaus Frankfurt e. V. 

Schützenstraße 12

60311 Frankfurt am Main

Tel: 069-13379994/96

Fax: 069-13379998

e-mail: Filmhaus-Frankfurt@t-online. de

Verkehrsverbindungen

U-und S-Bahnen: Konstabler Wache

Straßenbahn Linie 14: Hospital zum Heiligen Geist

Straßenbahn Linie 11: AOK

Buslinie 30 und 36: Börneplatz

Konstabler 
Wacheo

-

Fischerfeldstr. 

Aussicht

mailto:Filmhaus-Frankfurt@t-online.de


VERANSTALTUNGSPROGRAMM FRÜHJAHR/SOMMER 2004

SEMINAR

DIGITALER BILDSCHNITT AM AVID MEDIACOMPOSER
3nin: Sa. 20. 0: 

Leitung: Jörg Lemmer, Avid - Editor
Teilnahmegebühr: EURO 195, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 6) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 12. 03. 2004! 

$ 23 DREHBUCHSEMINAR

FERNSEHSERIEN SCHREIBEN »ES IST NICHT ALLES SOAP, 
WAS SCHÄUMT«

S 26

Termin: Fr. 07. 05., 18 Uhr bis So. 09. 05., 18 Uhr
Leitung: David Ungureit
Teilnahmegebühr: EUR 155, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 30. 04. 2004! 

SEMINAR

AUFNAHMELEITUNG FÜR FILM UND FERNSEHEN
Termin: Fr. 26. 03., 18 Uhr, bis So. 28. 03., 17 Uhr

Teilnahmegebühr: EUR 180, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 19. 03. 2004! 

S 21

DREHBUCHSEMINAR

FIRST SCRIPT - THEORIE & PRAXIS
S 55

Termin: Fr. 14. 05., 18Uhr, bis So. 16. 05., 18Uhr + vier Folgetermim
Leitung: Nicholas Tedeschi und Yvonne Görlach 
Teilnahmegebühr: EUR 800, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 07. 05. 2004! 

SEMINAR S14

ANIMATION - VON DER KNETFIGUR BIS ZUR 3D-ANIMATION IN 11
Uhr, bis So. 28. 03., 18 Uhr

INFORMATIONSVERANSTALTUNG

URHEBERRECHT IN DER INFORMATIONSGESELLSCHAFT
Leitung: Thomas Schneider
Teilnahmegebühr: EUR 180, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 19. 03. 2004! 

REIHE KONTAKTE K 23

MAGNA MANA PRODUCTION BILDBEARBEITUNG GMBH
Termin: Do. 01. 04., 17 Uhr
Teilnahme kostenlos (max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Anmeldung bis zum 26. 03. 2004! 

SEMINAR

DV-CAM - DER RICHTIGE DREH
S 54

Fermin: Fr. 02. 04., 18 Uhr bis So. 04. 04., 18 Uhr
Leitung: Jörg Geißler
Teilnahmegebühr: EURO 195, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 26. 03. 2004! 

REGIESEMINAR

SZENISCHES ARBEITEN
S 45

Termin: Sa. 22. 05., 15 bis 18 Uhr
Leitung: Dr. Anne Breuer, Rechtsanwältin beim ZDF 
Teilnahmegebühr: EUR 35, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 14. 05. 2004! 

DREHBUCHSEMINAR

SCHREIBWERKSTATT
Termin: Fr., 4. 06., 18 Uhr, bis So., 6. 06., 18 Uhr
Leitung: Nicole Mosleh
Teilnahmegebühr: EUR 180, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 28. 05. 2004! 

S 56

SEMINAR S17

DOKUMENTARFILMPRAXIS - LUST AUF ECHTE MENSCHEN? 
Termin: Fr. 11. 06., 18 Uhr bis So. 13. 06., 18 Uhr
Leitung: Thomas Carle
Teilnahmegebühr: EUR 195, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 04. 06. 2004! 

Termin: Fr. 16. 04., 18 Uhr bis So. 18. 04., 18 Uhr
Leitung: Erika Surat Andersen
Teilnahmegebühr: EUR 180, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 9. 04. 2004! 

REIHE KONTAKTE

HEROLD & BESSER STUDIOS GMBH
K 21

Termin: Do. 17. 
Teilnahme kostenlos (max. Teilnehmer/innenzahl: 12 ) 
Anmeldung bis zum 11. 06. 2004! 

SEMINAR S 19

PRODUKTIONSLEITUNG FÜR FILM UND FERNSEHEN
Termin: Fr. 23. 04., 18 Uhr bis So. 
Leitung: Fred Steinbach
Teilnahmegebühr: EURO 180, -(max. Teilnehmer/innenzahl: 12
Schriftliche Anmeldung bis zum 16. 04. 2004! 

SEMINAR

ARBEITEN MIT FINAL CUT/ FORTGESCHRITTENE
Termin: Sa. 19. 06., 10 Uhr bis So. 20. 06., 18 Uhr
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Sung-Hyung Cho, Cutterin

S 53

Teilnahmegebühr: EUR 195, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 10)
REIHE KONTAKTE K 22

DEUTSCHES FILMINSTITUT DIF
Termin: Do. 06. 05., 17 Uhr
Teilnahme kostenlos (max. Teilnehmer/innenzahl: 12

Schriftliche Anmeldung bis zum 11. 06. 2004! 

INFORMATIONSVERANSTALTUNG

DIE HESSISCHE FILMFÖRDERUNG
IN 5

Anmeldung bis zum 30. 04. 2004! Termin: Sa. 24. 07., 15 bis 18 Uhr
Leitung: Maria Wismeth
Teilnahmegebühr: EURO 20, - (max. Teilnehmer/innenzahl: 12) 
Schriftliche Anmeldung bis zum 16. 07. 2004! 



■ ■ ■ Hessischer Fonds zur 
Finanzierung von 
kommerziellen 
Filmproduktionen

Fernsehen 
Kino
Formatentwicklung

Darlehen und Beteiligungen

www. ibh-hessen. de

hessen » media

IBH
InvestitionsBank
Hessen AG

http://www.ibh-hessen.de

